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"= Gott ist Liebe, 
und wer in der Liebe bleibt. 
der bleibt in Gott und Gott in ihm. 


1. Johannes 4,16 





Leitartikel 








Maria und Peter Friesen 


Peter Friesen wurde in Petershagen, 
Rußland geboren. Mit fünf Jahren 
mußte er sein Elternhaus verlassen. 
Ein Jahr durfte er bei seinem Vater 
in der Gefangenschaft (im Arbeits- 
lager) verbringen. Später wurde er 
von seinem Onkel und seiner Tante 
adoptiert. Mit siebzehn Jahren ver- 
ließ er das zweite Elternhaus. Er ver- 
lebte die frühen Jugendjahre in 
Deutschland. Im Jahre 1947 wan- 
derte er nach Paraguay aus. Hier 
wurde er Lehrer. Er lernte seine zu- 
künftige Frau, Maria Wiebe, dort 
kennen, und sie heirateten später. Im 
Jahre 1953 wanderten sie zusammen 
nach Canada aus. Peter setzte hier 
sein Studium fort, zuerst am 
M.B.B.C. (heute Concord College) in 
Winnipeg, dann an der Universität 
von Western Ontario, danach an der 
Universität von Manitoba und zu- 
letzt an der Universität von Brandon 
(Manitoba). Er hat viele Jahre als 
Lehrer unterrichtet. In Justice (Ma- 
nitoba) wurde er zum Prediger ordi- 
niert. Drei Jahre war er Pastor der 
dortigen Gemeinde. Im Jahre 1988 
gingen Peter und Maria für drei 
Jahre mit MBM/S (Mennonite 
Brethren Missions/ Services) nach 
Bayern (Deutschland). Heute arbeitet 
er als Prediger der North Kildonan 
M.B. Gemeinde in Winnipeg mit. 


Daran wird jedermann erkennen, 
daß ihr meine Jünger seid, 
wenn ihr Liebe untereinander habt. 
(Johannes 13,35) 


in ich wirklich wiedergeboren? 
Werde ich auch selig werden? 
Das sind Fragen, die schon manchen 
Gläubigen beschäftigt haben. Satan 
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Sieben Offenbarungsseiten des Geistes Christi 


drückt diese Frage oft mit schwerem 
Nachdruck in unser Glaubensleben 
hinein. Oft stellt er es uns unzwei- 
deutig vor die Augen: “Du bist über- 
haupt nicht wiedergeboren, alles 
was du vorgibst zu haben ist Schein, 
und im Lichte der Ewigkeit gesehen 
ist es nicht mehr als ein frommer 
Schein oder Selbstbetrug”. Viele sind 
unter diesen Anläufen stille gewor- 
den und haben unter Tränen wie 
David gesagt: “Ich werde Saul doch 
eines Tages in die Hände fallen.” 

Es gibt auch solche, die zurück- 
bleiben, die am Wege zusammen- 
brechen und verzagen. 

Wer gibt uns da die rechte Ant- 
wort? Alle Worte und alles Wissen 
des Menschen reichen nicht hinan, 
den rechten Maßstab zu bilden, mit 
dem einwandfrei festgestellt werden 
könnte, wie es mit dem Seligwerden 
des Menschen bestellt ist. Keine 
Philosophie hat das Licht, mit dem 
klargelegt werden könnte, ob der 
Weg dem ewigen Leben zustrebt 
oder von demselben abführt. Die 
Menschen bleiben ohne Antwort. Da 
ist es von großem Wert, wenn die 
Heilige Schrift uns heute einen 
Maßstab gibt, mit dem einwandfrei 
festgestellt werden kann, wie es mit 
dem Seligwerden des Menschen 
bestellt ist. 


Wer aber Christi Geist nicht hat, 
der ist nicht sein. (Römer 8,9) 


Ein mancher wird vielleicht ange- 
sichts dieser Wahrheit fragen: “Wo- 
ran kann ich nun aber feststellen, ob 
ich den Geist Christi habe?” Es gibt 
in der Bibel viele Stellen, die uns 
Antwort darauf geben. Ich möchte 
hier sieben nennen. 


Der Geist Christi ist der Geist der 
Freude 

Trotz der vielen Leiden hatte Je- 
sus den Geist der Freude. Vom 
Boden der Vollendung konnte er sich 
freuen. So einen Geist hat er auch 
den Seinen gegeben. Der Geist der 
Freude muß sich in unserem Leben 
offenbaren. 

Das sage ich euch, damit meine 

Freude in euch bleibe und 
eure Freude vollkommen werde. 
(Johannes 15,11) 


Freuet euch in dem Herrn allewege, 
und abermals sage ich: Freuet euch! 
(Philipper 4,4) 


Und auch ihr habt nun Traurigkeit; 
aber ich will euch wiedersehen, 
und euer Herz soll sich freuen, 

und eure Freude soll 
niemand von euch nehmen. 
(Johannes 16,22) 


Meine Kinder, das schreibe ich euch, 
damit ihr nicht sündigt. Und wenn 
Jemand sündigt, so haben wir einen 
Fürsprecher bei dem Vater, 
Jesus Christus, der gerecht ist. 
Und er ist die Versöhnung für unsere 
Sünden, nicht allein aber für die 
unseren, sondern auch für die 
der ganzen Welt. 

(1. Johannes 2,1+2) 


Unter der Führung Jesu erleben 
wir Tag für Tag die stets gleichblei- 
bende Treue Gottes. Ja, gerade in 
trüben Stunden dürfen wir sie 
erfahren. 


Er ist der Geist der entschiede- 
nen Stellung zur Sünde 

Im Leben des Gläubigen leuchtet 
das Wort auf: Wer aus Gott geboren 
ist, der sündigt nicht, der tut nicht 
Sünde, das heißt, für ihn gibt es kein 
planmäßiges “Wollen” der Sünde. 
Ein Leben in der Sünde ist im Leben 
des Gläubigen nicht etwas Selbst- 
verständliches, sondern ein Un- 
glück. Kommt die Sünde vor, so ist 
die Reue tief und die Umkehr ent- 
schieden. 

Der Herr selbst will durch jeden 
einzelnen Christen sichtbar werden. 
Unser Leben darf transparent sein, 
durchscheinend für Christus. Das 
erfordert den ganzen Menschen. 


Er ist der Geist des Gebets 

Der Geist Christi rückt alle herr- 
lichen Verheißungen in bezug des 
Gebets ins rechte Licht und lehrt 
uns beten. Er lehrt im Glauben be- 
ten. Wo man nicht im Glauben beten 
kann, da fehlt der Geist Christi. 


Bittet, so wird euch gegeben; 
suchet so werdet ihr finden; 
klopfet an, so wird euch aufgetan. 
(Matthäus 7,7) 





Betet allezeit mit Bitten und 
Flehen im Geist und wacht dazu 
mit aller Beharrlichkeit im Gebet 

für alle Heiligen. 
(Epheser 6,18) 


Und ich bete darum, daß eure Liebe 
immer noch reicher werde an 
Erkenntnis und aller Erfahrung. 
(Philipper 1,9) 


Er ist der Geist der sittlichen 
Schönheit 

Hier rücken wir in eine Welt hin- 
ein, wo niemand hineinschauen 
kann: unsere Gedankenwelt. Taten 
geben nur den äußeren Schein. In 
Galater 5,22-25 lesen wir: 

Die Frucht aber des Geistes ist Liebe, 
Freude, Friede, Geduld, 
Freundlichkeit, Güte, Treue, 
Sanftmut, Keuschheit, gegen all dies 
ist das Gesetz nicht. Die aber 
Christus Jesus angehören, die haben 
ihr Fleisch gekreuzigt samt den 
Leidenschaften und Begierden. 
Wenn wir im Geist leben, so 
laßt uns auch im Geist wandeln. 


... und nehmen gefangen alles 
Denken in den Gehorsam 
gegen Christus. 

(2. Korinther 9,5) 


Erforsche mich, Gott, und erkenne 
mein Herz; prüfe und erkenne, 
wie ich’s meine. Und sieh, 
ob ich auf bösem Wege bin, 
und leite mich auf ewigem Wege. 
(Psalm 139,23-24) 


Das ist der Wille Gottes, eure Hei- 
ligung. Durch das beständige Blei- 
ben unter dem Worte Gottes und 
durch die Reinigung geschieht prak- 
tische Heiligung. Lasset uns von 
aller Befleckung des Fleisches und 
des Geistes reinigen und fortfahren 
in der Heiligung. Durch die Reini- 
gung wird eine liebende Hingabe an 
Gott möglich. 


Er ist der Geist der Wahrheit 
Jesus ist die Wahrheit. Er ver- 
bindet sich als Haupt nur mit einem, 
der auf dem Boden der Wahrheit 
steht. Wer auf dem Boden der 
Unwahrheit steht, lebt und verhar- 
ren kann, hat den Geist Christi 
nicht. Es gibt nicht eine halbe Wahr- 
heit oder eine halbe Lüge. Augen- 
zeugen haben genau gesehen was 
geschah, und so soll es auch be- 


richtet werden. Selbst Pilatus fragte 
nach Wahrheit. “Ich bin die Wahr- 
heit und das Leben” spricht der Herr 
Jesus. 


Er ist der Geist der Kraft 

Es gibt so viele kraftlose Christen. 
Von Christus ging Kraft aus. Der 
Geist Christi macht unser Leben im 
Glauben zu einem kraftvollen Le- 
ben. 


Und der Geist und die Braut 
sprechen: Komm! Und wer es hört, 
der spreche: Komm! Und wen 
dürstet, der komme; 
und wer da will, der nehme 
das Wasser des Lebens umsonst. 
(Offenbarung 22,17) 


In solch einem Leben ist ein kraft- 
volles Zeugnis und ein kraftvolles 
Handeln zu finden. Dieses Leben in 
Christus ist wahrhaft lebenswert. 
Ich brauche mich nur in die Fülle 
des Geisteslebens hineinzustellen 
und den dargebotenen Reichtum in 
Empfang nehmen: alle Zusagen und 
Verheißungen, Geistesgaben, Hoff- 
nungen und Erwartungen. Das ist 
erfülltes Leben. Dann kann ich 
jeden Tag nur froh staunen, jubelnd 
preisen und dankbar sein. 


Er ist der Geist der Liebe zu den 
Verlorenen 

Jesus liebte die Verlorenen und 
gab sein Leben für sie. Der Geist 
Christi wirkt dahin, daß die Gläubi- 
gen die Verlorenen lieben und uner- 
müdlich im Werke der Mission tätig 
sind. Der Liederdichter sagt so 
schön: Das Höchste meines Lebens 
ist Dich kennen Herr mehr und 
mehr. Dich lieben mehr und mehr. 
Dir dienen mehr und mehr. 

In Johannes 10,10 lesen wir: 


Ich bin gekommen, damit sie das 
Leben und volle Genüge haben sollen. 
Und der Herr Jesus sagte: 
Wer an mich glaubt, wie die Schrift 
sagt, von dessen Leib werden Ströme 
lebendigen Wassers fließen. 


Wer diese Kennzeichen trägt, der 
braucht nicht zu zweifeln, sondern 
kann preisen und danken. Wenn wir 
all das bedenken, was wir im Glau- 
ben haben und wie reich beschenkt 
wir für alle Zeiten und Ewigkeiten 
sind, dann wird unser Herz von 
tiefer Dankbarkeit und lobpreisen- 
der Anbetung erfüllt.e (Peter Friesen) 


Gottes Freude 


— Reinste Freude 
(Philipper 4, 4-7) 


Freude im Herrn ist reinste Freude 
Übertrumpft sie doch allem Leide; 
Ist die größte, die Gott gegeben 
Unserm von Ihm geschenkten Leben! 


Freude im Herrn kann man erhalten, 
Wenn im Leben der Herr kann walten; 
Ist sie doch allemal am besten 
Just bei der Arbeit, allen Festen! 


Freude im Herrn will Er uns schenken, 
Unsre Sinne zum Himmel lenken, 
Wo die Unsern lange sich freuen, 

Dienend dem Herrn, dem lieben, treuen! 


Freude im Herrn auf allen Wegen 
Bringt uns sicherlich größten Segen. 
Freude mit allen froh zusammen, 
Ehren Gott - Schöpfer, Seinen Namen! 


Freude im Herrn bringt andern Freude; 
Er der Herr, wir Volk Seiner Weide. 
Lindigkeit lassen bestens walten, 
Nahe beim Herrn alles gestalten! 


Freude im Herrn vertreibt das Sorgen! 
Friedestrahlend in Gott geborgen, 
Läßt Er uns stark in allen Dingen 
Unser Leben Ihm - wohlgelingen! 


Freude im Herrn bringt großen Frieden 
Droben von Ihm, schon hier hienieden; 
Hebt im Dasein hoch unsre Herzen, 
Weist Sein Geburtstag - Weihnachtskerzen! 


Freude im Herrn ist unsre Stärke 
Allen Freizeiten, allem Werke; 
Er ist der Weinstock, wir die Reben, 
Symbol der Arbeit uns gegeben! 


Freude im Herrn ist reinste Freude, 
Daß man’s schätze, niemand zuleide. 
Dankend vor Gott, Gebet und Flehen, 

Soll im Christenleben geschehen! 


(Peter Kröger) 
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ürde für Gott etwas unmöglich 

sein, dann wäre er eben nicht 
Gott. Es bleibt dabei: Alle Dinge sind 
möglich bei Gott! Aber Gott benutzt 
seine Allmacht nicht dazu, um seine 
Macht zu beweisen. Ihm liegt gar 
nichts daran, alles unter seine Füße 
zu zwingen. Er setzt sich nicht mit 
Gewalt durch. Er will unsere Herzen. 
Darum steht seine Macht im 
Dienst seiner Liebe. Gott liebt die 


...Aber die Liebe ist die Größte 


Macht im Dienste der Liebe 


Welt. Er will nicht, daß sie verlo- 
rengeht. Er will, daß allen Menschen 
geholfen werde. Dafür setzt er alles 
ein. Nichts ist ihm zu teuer. So ge- 
schieht das Wunder: “O Liebe, die 
den Himmel hat zerrissen, die sich 
zu mir ins Elend niederließ!” Gott 
wird ein Mensch, geboren von 
Maria, und bleibt doch Gott. “Schön- 
ster Herr Jesu, Herrscher aller 
Enden, Gottes und Marien Sohn!” 





Die Allmacht Gottes kann uns in 
die Knie zwingen, daß wir uns ihr 
beugen; aber die Liebe Gottes ge- 
winnt uns die Herzen ab, daß wir 
anbeten. Daß das möglich ist! Wirk- 
lich, bei Gott ist kein Ding unmög- 
lich. “Wer das Herz auf dem rechten 
Fleck hat, dem fallen die Hände 
herunter, er geht in die Knie und 
betet an” (Matthias Claudius). 

(Evangeliums Posaune) 


Zehn Gebote der christlichen Liebe 


je 


. Jesus sprach: “Du sollst den Herrn, deinen Gott, 
lieben von ganzem Herzen, von ganzer Seele und von 
ganzem Gemüt.” Dies ist das höchste und größte 
Gebot. (Matthäus 22,37+38) 


2. Das andere aber ist dem gleich: “Du sollst deinen 
Nächsten lieben wie dich selbst.” In diesen beiden 
Geboten hängt das ganze Gesetz und die Propheten. 
(Matthäus 22,39+40) 


3. “Die Liebe sei ohne Falsch ... Die brüderliche Liebe 
untereinander sei herzlich. Einer komme dem andern 
mit Ehrerbietung zuvor. ... Wenn deinen Feind 
hungert, gib ihm zu essen; dürstet ihn, gib ihm zu 
trinken. ... Laß dich nicht vom Bösen überwinden, 
sondern überwinde das Böse mit Gutem.” (Römer 
12,9,10,20+21) 


4. “Habt nicht lieb die Welt noch was in der Welt ist. — 
Hasset das Böse und liebet das Gute.” (1. Johannes 2,15; 
Amos 5,15) 


5. “Seid niemand etwas schuldig, außer, daß ihr euch 
untereinander liebt; denn wer den andern liebt, der 


hat das Gesetz erfüllt.” (Römer 13,8) 


6. “Ehrt jedermann, habt die Brüder lieb, fürchtet Gott. 
— Die Liebe tut dem Nächsten nichts Böses. So ist nun 
die Liebe des Gesetzes Erfüllung.” (7. Petrus 2,17; Römer 
13,10) 


7. “Darum auch ihr: ein jeder habe lieb seine Frau wie 
sich selbst; die Frau aber ehre den Mann. - Lebt in 
der Liebe, wie auch Christus uns geliebt hat” (Epheser 
5;33::8,2) 


8. “Liebt eure Feinde und bittet für die, die euch verfol- 
gen.” (Matthäus 5,44) 


9. “Laßt uns aber wahrhaftig sein in der Liebe. - Darum 
legt die Lüge ab und redet die Wahrheit, ein jeder mit 
seinem Nächsten, weil wir untereinander Glieder 
sind.” (Epheser 4,15+25) 


10. “Seid nicht geldgierig, und laßt euch genügen an 
dem, was da ist. Denn der Herr hat gesagt: ‘Ich will 
dich nicht verlassen und nicht von dir weichen.’” 
(Hebräer 13,5) (Evangeliums Posaune) 


Ein Leben ohne Liebe ist sinnlos 


ohne Liebe macht verdrieslich 
ohne Liebe macht rücksichtslos 
ohne Liebe macht hart 

ohne Liebe macht gerissen 
ohne Liebe macht heuchlerisch 
ohne Liebe macht kleinlich 
ohne Liebe macht hochmütig 
ohne Liebe macht fanatisch 
ohne Liebe macht geizig 

ohne Liebe macht überheblich 
ohne Liebe macht rechthaberisch 
ohne Liebe macht egoistisch 


Pflicht 
Verantwortung 
Gerechtigkeit 
Klugheit 
Freundlichkeit 
Ordnung 

Ehre 

Besitz 

Glaube 
Weisheit 
Wahrheit 
Hingabe 
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Ein Leben ohne Liebe macht gottlos 
Denn: 
“Gott ist Liebe, und wer in der Liebe bleibt, 
der bleibt in Gott und Gott in ihm!” 
1. Johannes 4,16 


Fragekasten 


Fragen für den Fragekasten 
sende man bitte an: 


Dr. David Ewert 
25 - 3115 Trafalgar Street 
Abbotsford, B.C. 
Canada V2S 8C5 


DR. DAVID EWERT 





Frage: 

Wie sollen wir Jesus verstehen, wenn er von uns 
fordert, daß wir unsere Angehörigen, ja, sogar 
unser eigenes Leben “hassen” müssen, wenn wir 
rechte Jünger sein wollen? 


Antwort: 

Ehe wir auf diese Frage eingehen, wollen wir uns Jesu 

Reden, die vom Hassen sprechen, in Erinnerung rufen. 
So jemand zu mir kommt und hasset nicht 
seinen Vater, Mutter, Weib, Kinder, Brüder, Schwestern, 
auch dazu sein eigen Leben, 
der kann nicht mein Jünger sein. 

(Lukas 14,26) 
Wer sein Leben liebhat, der wird’s verlieren; 
und wer sein Leben auf dieser Welt hasset, 
der wird’s erhalten zum ewigen Leben. 
(Johannes 12,25) 
Matthäus hat das Wort “hassen” fallen gelassen, aber er 
gibt den Sinn dieser radikalen Worte Jesu wieder: 
Wer Vater oder Mutter mehr liebt als mich, 
der ist mein nicht wert; 
und wer Sohn oder Tochter mehr liebt als mich, 
der ist mein nicht wert. 
(Matthäus 10,37) 

Wir haben es hier mit semitischen Redewendungen zu 
tun, die uns im ersten Augenblick schockieren. Einige 
Illustrationen können uns hier helfen. Von Jakob heißt 
es, daß er Rahel liebte und Lea “haßte” (so im Hebräi- 
schen) (1. Mose 29,31+32). Der Sinn dieser Sprache ist: er 
liebte Rahel mehr als Lea. Daß Gott Israel erwählt hatte 
(und nicht Edom), wird in folgender Weise ausgedrückt: 

Jakob habe ich geliebt, aber Esau habe ich gehaßt. 
(Römer 9,13; Maleachi 1,2+3). 

Jesus bediente sich dieser semitischen Ausdrucksweise: 
Niemand kann zwei Herren dienen; entweder er wird den 
einen hassen und den andern lieben, oder er wird dem 
einen anhangen und den andern verachten. Ihr könnt 
nicht Gott dienen und dem Mammon. 

(Matthäus 6,24) 
Jesus will hier nicht sagen, daß ein Mensch nicht zwei 
Herren dienen kann, oder auch, wenn er’s tut, den einen 
hassen und den anderen lieben wird, sondern, niemand 
kann zwei Herren dienen, ohne daß er den einen vor 
dem anderen vorziehen wird. Der Mammon darf uns 


also nicht wichtiger sein als Gott, wenn wir Jünger Jesu 
sein wollen. 

Der Hebräer sieht alles in schwarz oder weiß; er führt 
gerne eine hyperbolische Sprache. Was wichtiger ist 
liebt er, und was weniger wichtig ist haßt er, d.h. er 
zieht eines über das andere vor. Daß Jesu Worte vom 
Hassen unserer Blutsverwandten (Vater/Mutter, 
Weib/Kinder, Brüder/Schwestern) nicht buchstäblich 
verstanden werden darf, geht ja aus seinen Lehren sonst 
klar hervor. Die Pharisäer und Schriftgelehrten rügt er 
scharf, daß sie Gottes Gebot, Du sollst deinen Vater und 
deine Mutter ehren (2. Mose 20,12) aufhoben, indem sie das 
Vermögen, welches zur Ernährung der Eltern dasein 
sollte, in ihrer heuchlerischen Scheinheiligkeit Gott 
weihten (Markus 7,10). Jesus war noch, als er am Kreuze 
hing, um seine Mutter besorgt (Johannes 19,27). Er lehrte 
sogar die Feindesliebe (Matthäus 5,44), und es wäre ja eine 
grauenhafte Entstellung der Lehre und des Lebens Jesu, 
wenn wir den Ausdruck “hassen” in psychologischer 
Buchstäblichkeit verstehen sollten. “Hassen” bedeutet 
“weniger lieben”. Paulus war der Überzeugung, daß, 
wenn jemand die Seinen, sonderlich seine Hausge- 
nossen, nicht versorgt, der hat den Glauben verleugnet 
und ist ärger als ein Heide” (1. Timotheus 5,8). 

Jesu Worte, die vom Hassen unserer Lieben, ja, sogar 
unser eigenes Leben reden, gehen jedenfalls auf 5. Mose 
33,9 zurück, wo der Stamm Levi gesegnet wird, weil er 
gegen die Anbetung des goldenen Kalbes Stellung nahm: 

..der von seinem Vater und von seiner Mutter spricht: 

“Ich sehe ihn nicht”, und von seinem Bruder: 
“Ich kenne ihn nicht”; und von seinem Sohn: 
“Ich weiß nichts von ihm”. Die hüten dein Wort und 
bewahren seinen Bund. 

Jesus will uns sagen, daß er und sein Reich an erster 
Stelle stehen müssen, wenn wir seine Jünger sein wol- 
len. Es ist möglich, daß jemand sich in der Weise seiner 
Verwandtschaft hingibt, daß Gottes Reich in seinem 
Leben kaum einen Platz findet. Jesus verspricht denen, 
die willig sind, Häuser und Familien zu verlassen “um 
seines und des Evangeliums willen” (Markus 10,29+30), 
vollen Lohn zu geben. Nicht nur Familienbande, sondern 
das eigene Leben muß “gehaßt” werden, wenn wir rechte 
Jünger sein wollen (Johannes 12,25). Wer sein irdisches 
Leben (gr. psyche), mit all seinen Begierden nach Selbst- 
befriedigung, mehr liebt als Gott und sein Reich, der 
wird es verlieren. Wer aber sein Leben (psyche) in dieser 
Welt “haßt”, d.h. weniger liebt als Gott und sein Reich, 
der wird es erhalten zum “ewigen Leben” (gr. Zoe), d.h. 
das Leben im kommenden Aeon. 

Anschluß an Jesus stellt jede andere Gebundenheit an 
zweiter Stelle. Selbst die Bande des Blutes müssen zer- 
rissen werden, wenn sie der Nachfolge Jesu im Wege 
stehen. Durch diese scheinbar harte und bittere semiti- 
sche Bildersprache wollte Jesus uns sagen, daß, wenn 
wir seine Jünger sein wollen, muß er und sein Reich an 
erster Stelle stehen. In die Nachfolge Jesu zu treten, gibt 
unserem Leben eine Eindeutigkeit. Alle Aspekte unseres 
Lebens werden vom Standpunkt der Jüngerschaft gese- 
hen.® (David Ewert) 
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Rettung in letzter Minute 
(1. Fortsetzung) 


liver war inzwischen starr vor Kälte. Seine Jacke 

war ganz naß, das bedeutete, daß das Eis unter ihm 
taute. Am liebsten wäre er der auf ihn zukommenden 
Leiter entgegengekrochen. Er hörte den Hauptmann 
aber immer wieder rufen: “Bleib liegen! Beweg dich 
nicht!” Das summende Geräusch verstummte. Die Leiter 
war also in ganzer Länge ausgefahren. “Noch mehr nach 
rechts aussteuern, senken!” Das war das letzte Kom- 
mando. Ein anderer Feuerwehrmann setzte sich ans 
Steuer. Der Hauptmann kletterte, mit einem Strick aus- 
gerüstet, auf die Leiter. Wieder hörte man seine laute 
Stimme: “Oliver, näher heran kann ich nicht. Ich werf 
dir ein Seil zu. Versuch es mit den Händen zu fassen. 
Steh nicht auf! Achtung!” 

Das Seil kam, aber Oliver konnte es nicht greifen. Der 
Hauptmann zog das Seil ein, um es erneut zu werfen. 

Unter den Kindern am Ufer herrschte größte Span- 
nung. Inzwischen waren viele Leute aus der Amsel- 
straße herbeigekommen. Olivers Mutter stand ganz 
dicht am Ufer. Sie war vor Schreck ganz blaß. 

“Laß dich nicht entmutigen”, rief der Hauptmann, 
denn der zweite Versuch mißglückte ebenso. 

“Noch etwas nach links aussteuern!” befahl der 
Hauptmann den Leuten im Auto. “Achtung, jetzt!” Das 
Seil flog zu Oliver, er griff danach. In diesem Moment 
hörte man ein lautes Krachen. Durch seine Bewegung 
gab das Eis nach. Der Hauptmann zog das Seil ein. Oli- 
ver hing wie ein nasser, tropfender Sack dran. Er hatte 
das Seil erwischt. 

Am Ufer jubelten die Kinder. Olivers Mutter weinte 
vor Erleichterung. 

Kurze Zeit später lag Oliver in Decken gehüllt und mit 
Wärmflaschen versehen im Bett. 

Keiner schimpfte oder tadelte ihn wegen seines 
leichtsinnigen Verhaltens. Die Angst, die er auf dem 
brüchigen Eis ausgestanden hatte, war Strafe und Lehre 
genug. 

Eigentlich fühlte er sich sehr müde. Sobald er jedoch 
seine Augen zumachte, sah er die Rettungsleiter und das 
Rettungsseil über sich. Dann sah er den Hauptmann. Ja, 
der Hauptmann war sein Retter in letzter Minute. Eini- 
ge Minuten später, und er wäre eingebrochen, erfroren, 
ertrunken... Oliver durfte nicht weiter denken. Beinahe 
wäre er verloren gewesen. 

Verloren? Wie kam er auf “verloren”? Hatte er das 
nicht vor kurzem im Radio gehört? Wie hieß das? “Ver- 
loren in einem Meer von Sünde.” 

Er sah das Gesicht des Hauptmanns, seines Retters. 
Ja, jetzt hatte er’s, so ging es weiter: 

“Daraus rettet Jesus allein.” 

“Verloren in einem Meer von Sünde, daraus rettet 
Jesus allein.” 

Wieder stieg ein Bild in ihm auf: das Rettungsseil. 
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Jetzt war ihm, als würde er es noch in seinen Händen 
spüren. Ja, er mußte danach greifen, es umklammern, 
sonst hätte ihm das Seil nichts genützt. Die Rettungsak- 
tion des Hauptmanns wäre umsonst gewesen. Jesus hat- 
te doch auch eine Rettungsaktion für ihn und für alle 
Menschen unternommen. Jesus ist für uns gestorben. 
Hatte Oliver sich retten lassen? Nein! Er hatte sich bis 
jetzt nicht mal darum gekümmert. Jesus war umsonst 
für ihn gestorben. 

Oliver setzte sich in seinem Bett hin und sagte Jesus, 
daß er die Rettung von der Sünde annehmen wollte. 
Solch ein Gebet nimmt Jesus immer ernst und schenkt 
uns dann ewiges Leben. 

(von Ursula Häbich mit freundlicher Genehmigung) 


Winterzeit in der Amselstraße 
ist als Buch erhältlich von: 
Buchhandlung Atempause 

Bremerstraße 27 
48155 Münster Germany 


Könnt ihr dieser Katze helfen, 
den Weg zu der Maus zu finden? 


we. 





(Deutsch Mexikanische Rundschau) 








Editorielles 





ie Welt war im Jahre 1997 wie- 

der etwas gefährlicher. 68 Kon- 
flikte weltweit — vier mehr als im 
Jahr davor - haben Not, Elend und 
Tod mit sich gebracht. “Wir sind 
nicht eine friedliche Welt, sondern 
eine von Konflikten befallene,” mein- 
te Andy Messing, Executiv Direk- 
tor der National Defence Council 
Foundation (Alexandria, Virginia). 

Ein kleiner daraufhin ausgerich- 
teter Artikel erschien zur Weih- 
nachtszeit in unserer örtlichen 
Zeitung. Es ist offenbar, daß sich 
nichts über den Verlauf der 2000 
Jahre, seit Gott Seinen Sohn Jesus, 
den Friedensbringer, in diese Welt 
gesandt hatte, geändert hat. Wie 
damals findet er weder Raum noch 
Zeit in den Herzen der von ihm 
geschaffenen und unterhaltenden 
Menschheit. Wie unverständlich — 
aber wunderbar - ist es dann zu 
erkennen, daß Gottes Liebe und 
Treue unwandelbar ist und “seine 
Güte (trotz allem) ewiglich währet” 
(Psalm 118,1). 

Am Anfang eines neuen Jahres 
kann uns das zu einer wirklichen 
Ermunterung werden. Unsere Welt 
kann oft überwältigend und furcht- 
erregend erscheinen. Auch in unse- 
ren persönlichen Leben können 
Veränderungen, Schwierigkeiten, 
Krankheiten oder Ungewißheiten 
Angst und Bangen erregen. Wir 
haben keine Ahnung, ob wir einen 
Unfall oder eine unerwartete Opera- 
tion vor uns haben oder einen Ge- 
liebten durch den Tod verlieren wer- 
den. Aber wir wissen, daß “seine 
Güte ewiglich währet”. 

Für unsere Familie war das ver- 
gangene Jahr ein Jahr der Krank- 
heit, Ungewißheit und des Todes. 
Mein 69jähriger Vater hatte sich 
immer guter Gesundheit erfreut, 
erkrankte aber ganz plötzlich zur 
Österzeit. Drüsenkrebs war die 
Diagnose der Ärzte. Etwas mehr als 
fünf Monate der Behandlung folgten, 
und die Gebete vieler gingen zu Gott 
empor. Wäre es nicht um unseren 
starken Glauben an unseren himm- 
lischen Vater, der es immer gut mit 


...Seine Güte währet ewiglich 


uns meint, gewesen, hätten wir in 
dieser Zeit manchmal verzweifeln 
können. Die Aussagen des Schrei- 
bers des 118. Psalms trafen aber 
auch für uns zu: 

In der Angst rief ich den Herrn an; 
und der Herr erhörte mich und 
tröstete mich. Der Herr ist mit mir, 
darum fürchte ich mich nicht; 
was können mir Menschen tun? 
(Verse 5+6) 

Die Liebe Gottes bleibt inmitten 
aller Probleme beständig. Wir kön- 
nen uns darauf verlassen - egal was 
um uns herum geschieht. Tatsache 
für mich persönlich ist, daß ich die 
Liebe Gottes gerade in der schweren 
Zeit, besonders in den Sterbestun- 
den meines Vaters, so stark wie 
noch nie vorher empfunden habe. 
Ich war von Gottes Liebe über- 
wältigt, als er Seine Gegenwart in 
spürbarer Weise offenbarte. Dabei 
bin ich überzeugt, daß unsere 
Gebete, nach Seinem Willen, erhört 
wurden. Die Psalme, die wir meinem 
Vater in den letzten Stunden seines 
Lebens vorlasen, und die christ- 
lichen Lieder, die wir ihm spielten, 
gerieten uns und ihm zum Trost. 
Gott gab uns auch die Kraft, ihn im 


Mein Vater weiß, wie’s um mich steht, 
Er weiß genau, wie mir's ergeht. 
Er weiß um alles, was geschieht, 

Er weiß auch das, was niemand sieht. 
Mein Vater weiß um alle Not, 
Mein Vater ist ein treuer Gott. 

Er weiß um Tränen, Angst und Schweiß, 
Mein Vater weils, mein Vater weißs! 


Und kann ich manches nicht verstehn. 
Der Vater hat nur ausersehn, 
was mir zum Besten dient; 

Mein Vater weiß, was mir geziemt. 
Darum, so fürchte ich mich nicht, 
Sein Führen geht durch Nacht zum Licht. 
Mein Herze ist voll Lob und Preis: 
Mein Vater weiß? — mein Vater weiß! 





Gebet in Seine Hand zu übergeben. 
Nur wenige Sekunden, nachdem wir 
das getan hatten, starb er in 
Frieden. Wir wissen ohne Zweifel, 
daß er in Gottes Hand für ewig 
geborgen ist. Wie könnte man dabei 
an der Liebe Gottes zweifeln? Wo 
wären wir in der Stunde ohne Jesus 
gewesen? 

Ich habe in den vergangenen 
Monaten erneut gelernt, wie ab- 
hängig der Mensch von Gott ist und 
wie wichtig es ist, Sein Handeln und 
Seine Führung in unserem Leben zu 
erkennen. Solange wir uns auf Men- 
schen verlassen, ist uns die Hand 
Gottes oft verschleiert. Erst wenn 
wir anfangen, Ihm zu vertrauen — 
nach Seinen Wegen und Seinem 
Zeitplan — erkennen wir wirklich sei- 
ne Güte und Fürsorge im täglichen 
Leben. In der Gemeinschaft mit Je- 
sus, in der wir uns an Ihn binden als 
unseren Schöpfer und Herrn, 
erfahren wir, daß Er uns führt - 
selbst wenn der Weg unvertraut und 
dunkel aussieht. Es ist dann Seine 
Kraft, die trägt. Dann können 
Lebenssituationen, die furchter- 
regend und unüberwindbar erschei- 
nen, ohne Furcht entgegengetreten 
werden, weil Er unser Licht und 
Heil ist, weil Seine Liebe grenzenlos 
ist und Seine Güte ewig währet. 

Wir können uns deshalb in einer 
Welt, die von globalen Konflikten 
heimgesucht und persönlichen Prob- 
lemen belastet ist, auf den liebevol- 
len Gott verlassen. Er hat sich von 
der sturen Menschheit noch nicht 
abgewandt. Wenn wir Gott in der 
Geschichte betrachten, erkennen wir 
ein unbeflecktes Zeugnis Seiner 
Zuverlässigkeit. Gottes Liebe und 
Treue ist endlos. Darauf weisen uns 
das Alte und Neue Testament hin, 
davon sprechen die Psalmisten, das 
können unsere Vorfahren bezeugen 
und das haben wir in unserem 
Leben erfahren. Deshalb stimmen 
wir dem Psalmisten zu: 

Danket dem Herrn; denn er 
ist freundlich, und seine Güte 
währet ewiglich.® 
(Marianne Dulder) 


(biblischer Leitspruch 1998 aus Lukas 2,14, in Die Gute Nachricht) 
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Frauendienst 


“B illy, was hast du denn da?” fragt Frau Georg 
erstaunt. “Meine schönsten Glaskugeln!” antwor- 
tet der Kleine. “Die kannst du nicht mit zur Sonntags- 
schule nehmen! Du kannst unmöglich zuhören, wenn du 
die Kugeln bei dir hast. Komm, gib sie mir!” Billy um- 
klammert den Beutel mit aller Kraft: “Heute können wir 
zum letztenmal etwas für unseren Missionar mitbrin- 
gen, dann wird die Kiste fortgeschickt. Jedes Kind hat 
etwas gegeben. Und ich will dem Herrn Jesus auch 
etwas schenken. Die Kugeln sind das Liebste, was ich 
habe.” “Ja, aber was soll der Missionar mit diesen 
Murmeln? Sie sind wirklich schön und gar nicht billig 
gewesen.” “Ich will Jesus was schenken, was ich am lieb- 
sten habe.” Da merkt die Mutter: Über so etwas hatte sie 
nicht zu entscheiden, das war Billys Sache. Liebevoll 


Sag’ ein Wort der Liebe 









Sag ein Wort der Liebe, sag ein gutes Wort, 
einem jedem Menschen und an jedem Ort. 
Ob Du es wohl heute sagst zum letzten Mal, 
Gutes Wort ist Freude, ist ein Sonnenstrahl. 


Sag ein Wort der Liebe, dem der traurig ist, 
daß Du seinem Herzen heut ein Tröster bist. 
Nimm von seinem Leide etwas auf Dein Herz, 
Gutes Wort ist Freude, heilet jeden Schmerz. 


Sag ein Wort der Liebe, dem der einsam weint, 
daß in seiner Kammer auch die Sonne scheint. 
Viele stille Seufzer hört die Einsamkeit, 

doch ein Wort der Liebe bringt dem Herzen Freud'. 








Sag ein Wort der Liebe heimatlosem Kind, 
dem so viele andere wenig freundlich sind. 

Oh’ es wird Dir’s danken, wenn Du sein gedenkst, 
und ein Wort der Liebe seinem Herzen schenkst. 










Sag ein Wort der Liebe, weil’s Dein Heiland tut. 
Oh, daß Dich doch triebe seine Liebesglut. 
Daß in dieser kalten, liebeleeren Welt, 

mehr ein Wort der Liebe in die Herzen fällt. 










Gib mir Liebesworte, mein Herr Jesu Christ, 
der Du selbst die Quelle aller Liebe bist. 
Fülle Du mein Herze, daß in Wort und Tat 
ich recht Liebe übe auf dem Lebenspfad. 








(Melodie: Keiner wird zuschanden) 
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Eine alte Geschichte 


nickt sie ihrem Sohn zu: “Du hast recht. Nimm sie nur 
mit!” 

Der Beutel mit den schönen bunten Kugeln fand Platz 
in einer großen Kiste, die auf ein Schiff verladen wurde 
und den weiten Weg nach Südamerika antrat. 

Gerade zu jener Zeit hatte der Missionar dort viel 
Kummer. Aus Furcht vor ihrem Häuptling kamen die 
Indianer nicht mehr zu den Gottesdiensten. Sollte alle 
Arbeit vergeblich gewesen sein? Da traf die Weihnachts- 
kiste ein. Der Missionar freute sich, daß die Buben und 
Mädchen seiner Heimatgemeinde ihn nicht vergessen 
hatten. Fröhlich packte er die verschiedenen Gaben aus 
und bestimmte schon in Gedanken, in welche Familie er 
diesen oder jenen Schatz bringen würde. An einem Beu- 
tel bunter Glaskugeln hing ein Zettel, auf den der Sonn- 
tagsschullehrer geschrieben hatte: “Billy will dem Herrn 
Jesus sein liebstes Spielzeug geben. Darum schickt er 

die Glasmurmeln!” 

Nachdenklich schaut der Missionar auf den 
Zettel und die Kugeln. Da fährt er zusammen. 
Faustschläge dröhnen gegen die Türe. Als er 
sie öffnet, tritt ein finster aussehender 
Mann ein - der Häuptling. “Ich bin gekom- 
men, um dich ein letztesmal zu warnen”, 
sagt er mit drohender Stimme. “Zieh weiter! 
Wir haben dich nicht gerufen, und von 

deinem Gott wollen wir nichts wissen. Du 
mußt verschwinden!” 
Da ist dem Missionar, als höre er eine 
Stimme: “Zeig ihm Billys Glaskugeln!” Er 
nimmt den Beutel und sagt: “Da, schau, 
was ein kleiner Junge aus England 
geschickt hat!” Verwundert schaut der 

Häuptling auf die schillernden Kugeln, 
greift dann nach einer und läßt sie in seiner 

Hand hin- und herrollen. So etwas hat er noch nie 
gesehen. “Warte!” sagt er, “ich komme wieder!” Wenige 
Minuten später kehrt er mit mehreren Männern zurück. 

“Warum hat der Junge die Kugeln geschickt?” will er 
wissen. “Er hat den Herrn Jesus so lieb, daß er ihm das 
Schönste, was er hat, schenken wollte.” Und der Mis- 
sionar erzählt den aufhorchenden Indianern, wie es 
kommt, daß ein Kind das Schönste, was es hat, nach 
Südamerika schickt. “Sprich weiter!” fordert der 
Häuptling mit rauher Stimme. Zum erstenmal hört er 
wirklich zu. Er vernimmt, wie Gott sein Liebstes, seinen 
eingeborenen Sohn, den Herrn Jesus Christus, auf die 
Erde gesandt hat, damit er die Menschen errette - durch 
Leiden und Sterben. Aus Dank für dieses Geschenk habe 
auch Billy sein Bestes gegeben. 

Der Häuptling kam von da an in den Gottesdienst, und 
er wehrte keinem mehr, von Jesus zu hören. Der Mis- 
sionar konnte bleiben und im Segen arbeiten. Nur ein 
paar Glaskugeln! Sie wurden aus Liebe geschenkt, und 
Gott brauchte sie. Viele der Indianer lernten Jesus ken- 
nen. Sie glaubten an ihn und wurden froh und frei.® 

(Kinderzeitung) 






Diese deutsche Fassung 
herausgegeben vom: 
Verlag Schulte & Gerth 
Postfach 1148 
35614 Asslar Germany 


(von Janette Oke, 11. Folge) 


cc üßte nicht, wozu der Unsinn. 

Die Jungs dürften schon 
halbwegs zur Arbeit taugen. Müssen 
so ungefähr zwölf und acht sein. Die 
Tochter ist so gut wie flügge. Die 
wär’ gar nicht so übel als Wegge- 
fährtin nach Westen - könnte mir 
glatt gefallen, das Mädchen!” 

Er grinste schamlos. Marty spürte, 
wie ihr fast übel wurde vor ohn- 
mächtigem Zorn. Clark jedoch ging 
auf seine Bemerkung ein. 

“Ausgeschlossen ist das wohl 
nicht”, sagte er bedächtig, “daß ‘'n 
flotter Bursche wie du im Handum- 
drehen ‘ne neue Braut findet.” 

Er zwinkerte Jedd zu. Marty ver- 
schlug es die Sprache. Was in aller 
Welt war nur in Clark gefahren? 
Doch der nippte nur gemächlich an 
seiner Kaffeetasse und fuhr fort: 

“Also, ich weiß ja nicht, aber so ‘ne 
junge Frau wird sich’s wohl zweimal 
überlegen, bevor sie ‘nen Mann mit 
zwei Töchtern heiratet. Einer älte- 
ren Frau wiederum macht’s viel- 
leicht nicht soviel aus, zwei Münder 
mehr bekochen zu müssen. Da wirst 
du dich am besten nach ‘ner ge- 
standenen, soliden Frau umsehen 
müssen, anstatt ‘'ner hübschen jun- 
gen. Ist vielleicht nicht ganz so 
lustig, aber...” 

Clark ließ den Gedanken unausge- 
sprochen. An Jedds Gesicht war 
abzulesen, daß seine Worte ihre 
Wirkung nicht verfehlt hatten. 


“Du kannst deine Mädchen ja fürs 
erste hierlassen, damit sie dir auf 
der Reise nicht im Weg sind — und 
auch sonst nicht, du weißt schon!” 

Clark versetzte ihm einen kumpel- 
haften Rippenstoß. Jedd grinste 
breit. 

“Daran hab’ ich noch gar nicht ge- 
dacht”, überlegte er. “Die neuen Leu- 
te wollen bald einziehen. Bis morgen 
muß ich meine Siebensachen aus- 
geräumt haben. Glaub’ kaum, daß 
sie allzu begeistert wären, wenn sie 
die Mädchen da vorfänden.” 

“Tja also, das ist nicht so einfach”, 
sagte Clark stirnrunzelnd. “So was 
Dummes aber auch!” 

Jedd schaute sorgenvoll drein. 
Marty wäre am liebsten aufgesprun- 
gen, um sich draußen zu übergeben. 
Was war bloß in ihren Mann ge- 
fahren? Einfach dazusitzen und 
diesem Ekel von einem Mann nach 
dem Mund zu reden — und obendrein 
über die beiden Mädchen zu 
sprechen, als ob sie zwei stehenge- 
bliebene Koffer wären! Nur mühsam 
beherrschte sie ihren Zorn. 

Plötzlich schien Clark eine Idee zu 
kommen. 

“Du, vielleicht kannst du sie ja für 
‘ne Weile bei uns lassen. Wir haben 
immmerhin ‘n kleines Gästezimmer 
für solche Gelegenheiten. Den Platz 
könnten wir vielleicht gerade erübri- 
gen.” 

Das war es also! Martys Zorn legte 
sich schlagartig. Clark spielte Jedds 
verflixten Eigensinn zugunsten der 
beiden Mädchen aus. Er bot Jedd 
an, die Mädchen bei sich aufzuneh- 
men. Warum war ihr das nur selbst 
nicht eingefallen? Sie warf Clark 
einen kurzen Blick zu, um ihm zu 
bedeuten, daß sie verstanden hatte. 

Jedd rieb sich das unrasierte Kinn. 

“So? Wirklich?” 

“Also, ‘ne Zeitlang läßt sich das 
eventuell machen, bis du was Festes 
gefunden hast.” Clark grinste Jedd 
an und versetzte ihm wieder einen 
freundschaftlichen Rippenstoß. 

Jedd schien sich nicht recht ent- 
schließen zu können. 

“Marty hat natürlich das end- 
gültige Sagen bei solchen Sachen”, 
fuhr Clark fort. “Es kommt natürlich 


Liebe trägt durch Freud und Leid 


darauf an, ob sie noch zwei Kinder 
mehr im Haus gebrauchen kann. 
Das müssen wir schon ihr überlas- 
sen.” 

Am liebsten hätte Marty gerufen: 
“Bitte, Jedd! Bitte, bitte!”, doch statt 
dessen spielte sie ihre Rolle, ohne 
mit der Wimper zu zucken. Sie war 
selbst überrascht, wie leicht dahin- 
gesagt ihre Worte klangen. 

“Ja, ‘ne Zeitlang wird’s wohl gehen, 
wenn Ihnen damit geholfen ist.” 

“Also, abgemacht”, sagte Jedd 
endlich. “So ist’s vielleicht am ein- 
fachsten.” 

Marty wagte nicht aufzustehen. 
Die Tränen in ihren Augen drohten 
in ihre Kaffeetasse zu fallen. Schnell 
stand sie auf und machte sich an der 
Feuerstelle zu schaffen. Als sie sich 
wieder halbwegs in der Hand hatte, 
schüttete sie den Männern eine 
zweite Tasse Kaffee ein. Dann ging 
sie ins Schlafzimmer, lehnte sich an 
den kühlen Fensterrahmen und bat 
ihren Gott im Gebet um Vergebung 
für ihre Kleingläubigkeit und daß er 
Clark doch in seinen Bemühungen 
um die beiden Schwestern beistehen 
möge. 

Wenig später kam Clark herein, 
strich ihr kurz über die Schultern, 
stöberte in einer Schublade herum 
und ging wieder. 

Marty hörte, wie die beiden Män- 
ner das Haus verließen, und kurz 
darauf trabte Jedds Gespann vom 
Hof. 

Clark kam ins Schlafzimmer zu- 
rück und zog Marty an sich. Mit trä- 
nenfeuchten Augen schaute sie zu 
ihm auf. Kaum wagte sie die Frage 
zu stellen. 

“Hat er...?” 

“Hat er ja gesagt? Ja, das hat er!” 

Jetzt liefen ihr die Tränen unge- 
hindert über die Wangen. 

“Ach, Clark!” sagte sie, als sie wie- 
der sprechen konnte. “Danke! Ich 
bin einfach nicht von selbst darauf 
gekommen, daß wir die Mädchen 
hier bei uns aufnehmen könnten.” 

Sie schnüffelte hilflos. Clark rei- 
chte ihr sein kariertes Taschentuch. 
Dankbar nahm sie es und schneuzte 
sich die Nase. 

“Ich bin ja so froh!” sagte sie. Dann 
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blitzte es aus ihren Augen. “Zuerst 
war ich stinkwütend darüber, wie du 
mit diesem eingebildeten Kerl gere- 
det hast!” 

Sie fand kaum Worte für ihre helle 
Entrüstung. 

“Ich konnte mir ums Verplatzen 
nicht erklären, wieso du solche Sa- 
chen überhaupt sagtest - bis es mir 
plötzlich wie Schuppen von den Au- 
gen fiel. Und er hat dir’s aus der 
Hand gefressen, nicht? Der hat doch 
glatt geglaubt, daß ‘ne junge Frau, 
die auch nur ‘'nen Funken Verstand 
im Gehirn hat, sich mit ihm ein- 
lassen würde!” 

Bei dem bloßen Gedanken daran, 
geriet sie wieder so sehr in Zorn, daß 
sie lieber schnell das Thema wech- 
selte. 

“Und er hat also gesagt, daß wir 
die Mädchen nehmen können?” 

“Ja, das hat er.” 

“Für immer?” 

“Da hat er sich nicht so genau fest- 
gelegt, aber ich tät’ mich wundern, 
wenn Jedd Larson seine Töchter je 
wiederhaben wollte. Sobald der sich 
was Neues in den Kopf gesetzt hat, 
denkt er nicht mehr im Traum an 
die Mädchen. Aus den Augen, aus 
dem Sinn!” 

“Du hast ihm doch kein Unter- 
haltsgeld für die beiden abverlangt, 
oder?” fragte Marty. 

Clark grinste zurück. 

“Nee, das eigentlich weniger”, ant- 
wortete er langgezogen. 

“Was willst du damit sagen?” 

“Jedd hat gemeint, wir könnten die 
Mädchen hierbehalten, wenn wir 
ihm zehn Dollar pro Stück dafür ge- 
ben.” 

“Was???” rief Marty entsetzt. “Al- 
so, das ist doch wohl der Gipfel! Wir 
sollen für das Vorrecht, anderer 
Leute Kinder zu beköstigen, auch 
noch in die Tasche greifen!” 

Clark zog sie an sich und strich ihr 
über das lange, braune Haar, als 
wollte er mit dieser Geste ihre über- 
reizten Nerven wieder zur Ruhe 
bringen. Als er jetzt sprach, schwang 
ein Lächeln in seiner Stimme mit. 

“Ist ja schon gut”, sagte er be- 
schwichtigend. “Du wolltest doch 
deine Gebete erhört haben, oder 
nicht? Und wer sind wir schon, daß 
wir Gott Vorschriften machen woll- 
ten, wie er das zu tun hat?” 

Marty wurde ruhiger. Clark hatte 
natürlich recht. Sie hatte allen 
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Grund, dankbar zu sein. 

“Die Mädchen kommen morgen. 
Wir werden uns alle erst aneinander 
gewöhnen müssen. Wir sollten 
unsere Kräfte lieber darauf verwen- 
den, als uns den Kopf über Jedd Lar- 
son zu zerbrechen, meinst du nicht 
auch?” 

Er hob ihr das Kinn und sah ihr 
herausfordernd in die Augen. 

“Da hast du dir ‘'nen ganz schönen 
Brocken zusätzliche Arbeit einge- 
handelt, meine Liebe. Bei deinen 
eigenen Kindern schiebst du schon 
nicht gerade ‘ne ruhige Kugel. Mit 
zweien dazu wird’s nicht einfacher 
werden. Ich hoffe wirklich, es wird 
dir nicht zuviel. Eines Tages gehst 
du mir noch an deinem mitfühlen- 
den Herzen zugrunde, denk’ ich 
manchmal.” 

Sie schüttelte nur den Kopf. 

“Er hat unser Gebet erhört, Clark. 
Wenn er uns schon seinen Segen 
gibt, dann gibt er uns auch die Kraft 
dazu.” 

Clark nickte. 

“Ja, das wird er”, sagte er nur. 


Nandry und Cathy 


emäß seiner Zusage erschien 

Jedd am nächsten Tag mit den 
beiden Mädchen. Ihr spärliches Hab 
und Gut wurde, in einer Kiste ver- 
packt, ins Haus getragen und in dem 
Gästezimmer, das sie von jetzt an 
bewohnen sollten, abgestellt. Marty 
hatte sich schon Gedanken darüber 
gemacht, wie schwer ihnen der 
Abschied von ihrem Vater fallen 
würde, doch keiner der drei zeigte 
Gefühle irgendwelcher Art. 

Jedd hatte es eilig. Alles, was er 
besaß, hatte er in den Wagen ge- 
packt, und das viele Geld von dem 
Erlös seiner Farm brannte ihm ge- 
radezu in der Tasche. Für eine 
schnelle Tasse Kaffee und frisches 
Brot mit Marmelade konnte er 
jedoch gerade noch ein paar Minuten 
erübrigen. Kaum hatte er den letz- 
ten Bissen hinuntergeschlungen, da 
machte er sich auch schon auf den 
Weg. Er nickte Marty und seinen 
Töchtern kurz zu, was, wie Marty 
annahm, “Vielen Dank”, “Auf Wie- 
dersehen” und “Gott befohlen” zu- 
gleich bedeuten sollte, und war zur 
Tür hinaus. Sein einziger Gedanke 
war die Reise nach Westen und das 


große Los, das dort auf ihn wartete. 
Jedd Larson hatte immer schon 
mehr auf sein Glück als auf ehrliche 
Arbeit gegeben. 

So kam es also, daß Nandry und 
Cathy Larson ihren Einzug bei Fa- 
milie Davis hielten. Marty beschloß, 
den Mädchen ein paar Tage zum 
Einleben zu geben, bevor sie sie mit 
den alltäglichen Haushaltspflichten 
vertraut machte. 

Nach einem Blick auf die kümmer- 
liche Garderobe der beiden entschied 
sie, daß eine Fahrt in die Stadt an- 
gezeigt war, wenn die Mädchen bald 
in ordentlicher Kleidung zur Schule 
gehen sollten. 

Marty fuhr selten in die Stadt; 
statt dessen gab sie Clark Samstag 
für Samstag eine Einkaufsliste mit, 
doch diesmal würde sie sich schon 
selbst auf den Weg machen müssen. 
Das langwierige Aussuchen von 
Kleiderstoffen und ähnlichen Dingen 
würde Clark nur unnötig aufhalten. 

Fortsetzung folgt...® 


Weil du mich liebst, Herr, 
kann ich lieben, 

du bist es, 

der mir alles gibt. 

Weil du vergibst, 

kann ich vergeben, 
denn du hast 

mich zuerst geliebt. 
Drum laf mich 

meinen Nächsten lieben 
und lösch die Schuld, 


die uns noch trennt; 


laß mich versöhnt 
die Hand ihm geben, 
dafs er dein Tun 


darin erkennt. 
(JOHANNES JOURDAN) 





Männersache 


ennis M. ist Sonntagsschul- 

lehrer einer Männerklasse. An 
einem Sonntag, an dem er das The- 
ma “Liebe” behandelte, gab er seinen 
Schülern die folgende Hausaufgabe: 
“Jeder von euch hat die Aufgabe ‘Ich 
liebe dich’ zu einer anderen Person 
zu sagen — vorzugsweise einer Per- 
son, der ihr es noch nie oder schon 
lange nicht gesagt habt.” 

Am nächsten Sonntag trat Dennis 
gespannt vor seine Klasse. “Wer 
möchte von seinen Erfahrungen 
erzählen?” 

Victor G. stand sofort auf und 
kam nach vorne. Er war offensicht- 
lich von seinem geplanten Bericht 
gerührt. Er schaute seinen Lehrer 
aber zuerst an und meinte: “Dennis, 
als du uns die Aufgabe vor einer 
Woche aufgegeben hast, war ich 
etwas empört. Ich kannte keinen, 
dem ich so etwas sagen wollte. 
Außerdem hatte ich das Gefühl, du 
hättest kein Recht, mir solch persön- 
liche Aufgabe zu stellen. Aber schon 
auf dem Heimweg fing mein Gewis- 
sen an meinem Herzen zu arbeiten. 
Es wies mich auf meinen Vater. 

Vor fünf Jahren hatten er und ich 
eine Auseinandersetzung gehabt. Es 
war zu heftigen Worten gekommen, 
und wir hatten die Sache nie in Ord- 
nung gebracht. Seitdem waren wir 
uns immer aus dem Weg gegangen. 
Nur zu Weihnachten und anderen 
Familientreffen waren wir bei den 


ein 
Cropflein Liebe 
If megr wert” 
als cin ganzer 





Liebe siegt 


- ein Familienerlebnisß — 


Eltern gewesen, um ja nicht vor den 
anderen Geschwistern auffällig zu 
wirken. 

Am vorigen Sonntag, als ich zu 
Hause angelangt war, wußte ich, 
was ich zu tun hatte. Ich konnte 
mich schließlich auch dazu überwin- 
den und empfand sofort eine große 
Erleichterung im Herzen. Später, als 
ich diese Entscheidung meiner Frau 
mitteilte, umarmte sie mich, und wir 
dankten unserem Gott, der schon 
den halben Sieg für mich errungen 
hatte. Vor Aufregung konnten wir 
lange nicht einschlafen. 

Am nächsten Morgen erhielt mein 
Vater einen Telefonanruf: ‘Dad, 
könnte ich heute nach der Arbeit für 
eine kurze Zeit zu euch kommen? 
Ich habe dir etwas zu sagen.’ ‘Na, 
was ist denn jetzt passiert?’ antwor- 
tete der Vater in brummigem Ton. 
Ich versichterte ihm, daß es sich 
nicht um eine schwierige Sache han- 
dele, und wir verabredeten uns für 
5.30 Uhr abends. 

Da stand ich nun vor der Tür mei- 
ner Eltern und klingelte. Mein Herz 
klopfte so sehr, als ob es aus dem 
Brustkasten springen wollte. Wie 
würde mein Vater reagieren? Er bat 
mich einzutreten. Ich schaute ihm 


tief in die Augen und sagte: ‘Vater, 
ich bin gekommen, um dir zu sagen: 
Ich habe dich lieb.’ Einen Moment 
stand Vater unentschlossen da. 
Dann veränderten sich seine Ge- 
sichtszüge zusehends. Der harte 
Blick wurde weicher, die Mund- 
winkel erhoben sich. Im nächsten 
Augenblick streckte er mir seine 
Arme entgegen, umarmte mich und 
schluchzte: ‘Mein Sohn, ich hab’ dich 
auch lieb, habe es dir nur lange 
nicht sagen können.’ 

Lange standen wir da umarmt, als 
ob wir einander nicht loslassen 
konnten. Mutter war inzwischen von 
der Küche gekommen und schaute 
uns mit Tränen in den Augen an. 
Welch selige Momente! 

Das ist aber nicht das Ende meiner 
Geschichte. Am Mittwoch, zwei Tage 
danach, erlitt Vater einen schweren 
Herzanfall. Er ist bedenklich krank, 
und wir wissen nicht, wie der Aus- 
gang der Krankheit sein wird. Was 
ich von dieser ganzen Begebenheit 
gelernt habe und was ich euch allen 
ins Herz prägen möchte ist folgen- 
des: Was du heute tun kannst, das 
schiebe nicht auf morgen.® 

(eingesandt von Nettie Baerg) 


Die starken Arme Gottes 


ine am Abhang eines steilen Berges stehende Rettungsmann- 
schaft beriet sich dringend, wer von ihnen sich mit einem Seil 


angeschnallt in die Kluft hinunterlassen würde, um einen 
abgestürzten Mann zu retten. Da sich niemand von ihnen wagte, 
versuchte man einen anwesenden Hirtenknaben dafür zu überre- 
den. Der jedoch lehnte es mehrere Male ab, bis er plötzlich seinen 
über den Hügel kommenden Vater erblickte. Da rief er mit glühen- 
den Augen: “Ja, ich gehe, aber mein Vater muß das Seil halten!” Er 
hatte völliges Vertrauen in die starken Armen seines Vaters. 

In den großen und schweren Prüfungen des Lebens, in der Erfül- 
lung der alltäglichen Pflichten, im Missionsdienst und sogar 
angesichts des Todes, brauchen wir uns nicht zu fürchten, denn 
über uns und unter uns sind die ewigen Arme Gottes. 


(Evangeliums Posaune) 
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Familienfeste 





Goldene Hochzeit 


von 





John und Sara Federau 
-in Vancouver, BC - 


19 den schönen Geschehnis- 
sen in der Culloden M.B. Ge- 
meinde in Vancouver (BC) war die 
Goldene Hochzeit von John und 
Sara Federau. 

Werner Neufeld, der Schwieger- 
sohn des Jubelpaares, erwähnte in 
seiner Einleitung, daß Bruder John 
Federaus Mutter auch gegenwärtig 
war, trotz ihres vorgeschrittenen 
Alters von 97 Jahren. 

Die vier Federau Töchter dienten 
mit Gesang, einschließlich die von 
Saskatchewan angereiste Tochter 
Lori. Prediger Hans Wall brachte 
eine kurze Botschaft in Deutsch 
anhand von 1. Samuel 7,12: Da 
nahm Samuel einen Stein und stellte 
ihn auf zwischen Mizpa und Schen 
und nannte ihn “Eben-Ezer” und 
sprach: Bis hierher hat uns der Herr 
geholfen. Prediger Wall erläuterte in 
dieser Geschichte, wie der Herr 
Israel Sieg über die Philister ge- 
schenkt hatte. 

Anschließend brachte Prediger 
Rudie Willms, der jetzt in St. 
Catharines (Ontario) dient, eine 
englische Botschaft. Er erwähnte die 
Höhen und Täler, durch die das 
Ehepaar Federau gegangen war, 
besonders während der Krankheit 
und dem Abscheiden ihrer Tochter 
Agnes. Er betonte die Wichtigkeit, 
auch im Alltag der herbstlichen 
Lebenszeit die Früchte des Geistes 
auszuleben. 

Prediger Aldon Loeppky, Haupt- 
pastor der Culloden Kirche, ermun- 
terte das Ehepaar, biblischen Moti- 
ven nachzustreben. Er sprach auch 
das Tischgebet. 

Nach dem Mittagessen las jedes 
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der sechs Kinder des Jubelpaares 
einen Abschnitt von den Erfahrun- 
gen im Leben ihrer Eltern vor, ein- 
schließlich den traurigen Abschnitt, 
als ihr erstgeborenes Kind tot zur 
Welt kam. 

Zwischen den Beiträgen sang auch 
der Männerchor, in dem Bruder Fe- 
derau selbst beteiligt ist, sowie an- 
dere Sängergruppen. 

Auch die Enkelkinder sprachen 
ihre Dankbarkeit in Gedichtsform 
ihren Großeltern gegenüber aus, 
besonders auch, daß der Opa ihre 
Fahrräder repariert hatte. Dasselbe 
tut er auch für die Bewohner des 
Apartmentkomplexes, in dem sie 
wohnen. 

Die jüngste Tochter Edith sprach 
über die späteren Jahre ihrer 
Eltern. Dabei erwähnte sie, daß ihre 
Eltern den Ruf zum Dienst als 
Diakone angenommen hatten. Sie 
hatten ihr Zusagen auf Kolosser 3,17 
gegründet: Alles, was ihr tut, das tut 
von Herzen als dem Herrn und nicht 
den Menschen.® (Hedwig Schmidt, Korr.) 


Ein Wunder 
im Elternhaus 


“Wir wollen es unsern Kindern nicht 
verschweigen. Auch die kommende 
Generation soll hören von der Macht 
des Herrn, von seinen Wundern, von 
allen Tagen, für die wir Ihn preisen.” 
(Psalm 78,4) 


WW: wohnten am 29. Juni 1937 
in Alexanderkron, Sibirien, 
Rußland, als drei Männer von der 
Geheimpolizei zu uns ins Haus ka- 
men. Als unsere Mama sie erblickte, 
eilte sie sofort, um die Bibel zu ver- 
stecken. Mama legte sie in die 
Wäschekiste, deckte sie etwas zu 
und trat zur Seite. Im stillen betete 
sie um Bewahrung der Bibel. Die 
Männer wußten, daß wir eine Bibel 
besaßen und hatten alle Absicht, sie 
zu finden und mitzunehmen. 

Das Haus wurde untersucht, die 
Wäschekiste ausgepackt - jedes 
Stück Wäsche im einzelnen heraus- 
gelegt - und dann wieder hinein- 
gelegt. Und die Bibel? Die Männer 
konnten sie nicht finden! Der Herr 
hatte die Bibelfeinde mit Blindheit 
geschlagen! Und so gingen die Män- 
ner ohne unsere Bibel aus dem 
Hause. Du bist der Gott, der Wunder 


tut, du hast deine Macht bewiesen 
unter den Völkern (Psalm 77,15). 

Am 24. Mai 1997 hatten wir ein 
Geschwistertreffen in Rhaunen 
(Deutschland), zu dem ich die 
Elternbibel in meine Hände nehmen 
und ein Foto machen lassen konnte. 
Lena, meine Frau, hat das Buch 
ihrer Eltern “Gewogen und zu leicht 
erfunden” (D.C. Moody) in der Hand 
- ein wirklicher Reichtum aus dem 
Elternhause. 





n 
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Helene und Gerhard Hamm 


Die Bibelübersetzung von Martin 
Luther hat 66 Bücher, 1189 Kapitel, 
31.870 Verse, 810.697 Wörter und 
3.566.480 Buchstaben. Das ist 
Gottes Wort. Er spricht zu uns auch 
heute durch die Bibel. Ich danke dir 
von ganzem Herzen (Psalm 138,1). Ge- 
lobt sei der Herr, der Gott Israels, 
von Ewigkeit zu Ewigkeit, und alles 
Volk spreche Amen. Halleluja.® 

(Gerhard Hamm) 


Fünf Generationen 


rurgroßvater Abram J. 

Loewen (Er ist fast 100 
Jahre alt. Viele kennen ihn von 
seinen Büchern und Artikeln in 
der Mennonitischen Rundschau 
und in Der Bote); Urgroßvater 
Jacob Loewen; Großmutter Gre- 
del Reimer; Mutter Lucy Patila 
mit Baby Talia Gabriell. 


(eingeschickt von Maria Loewen, 
Abbotsford, BC) 








Kitchener M.B. Gemeinde 


- in Ontario — 


“Darum gehet hin und machet zu 
Jüngern alle Völker... 
(Matthäus 28,18-20) 


ber dieses Thema predigte Pas- 

tor John Wall auf dem Ernte- 
dankfest im englischen Gottesdienst. 
Der Chor umrahmte das Fest mit 
passenden Liedern. Im deutschen 
Gottesdienst predigte Rudy Janzen 
über “Geisterfüllte Dankbarkeit”. 
Wir haben viel Ursache dankbar zu 
sein! Wendy Pauls-Wohlgemut er- 
freute uns mit großartigem Harfen- 
spiel. Fleißige Hände hatten die 
Kirche wunderschön mit herrlichem 
Obst und Gemüse geschmückt. 

Abends hörten wir interessante 
Missionsvorträge. Vidya Narimalla 
und seine Frau Gwen gaben uns 
einen kurzen Bericht aus seiner 
Gemeinde “New Covenant Christian 
Fellowship” in Toronto. Gordon 
und Janet Wohlgemut zeigten uns 
Bilder aus ihrer Arbeit in Papua, 
New Guinea. Gareth Goossen 
brachte einen aufschlußreichen Bil- 
derbericht über seine Arbeit “Youth 
Mission International” während des 
Einsatzes “Mexico ‘97”. Man sieht 
Gott überall am Werk. Mit Kaffee, 
Gebäck und geselligem Beisammen- 
sein kam unser Erntedankfest zum 
Abschluß. 

Am 14. Oktober fuhr eine Frauen- 
gruppe vom Gabenverein nach 
Tabor Manor, St. Catharines, um 
unseren lieben Geschwistern dort 
einen schönen Nachmittag zu bereit- 
en. Johanna Dyck machte die Ein- 
leitung. Annie Wiebe las ein 
Schriftwort und betete. Frieda 
Görtz las ein schönes Gedicht vor. 
Nachdem die Lieder “Solang mein 
Jesus lebt” und “Wenn wir wandeln 
im Herrn” gesungen waren, predigte 
Pastor Allan Labun in deutscher 
Sprache über die “Stillung des 
Sturmes” (Markus 4,35-41). Olga Enns 
sprach ein Gebet, und dann erfreu- 
ten sich alle an gutem Gebäck und 
Kaffee. 

Gerhard und Margaret Tjart 
feierten am 12. Oktober ihr 65. Ehe- 
jubiläum, und Isaak und Frieda 


Gemeindenachrichten 


Goertz sind dankbar für fünfund- 
vierzig glückliche Ehejahre. 
Dankbar feierte die Glencairn 
M.B. Gemeinde am 26. Oktober ihr 
10jähriges Bestehen. Unsere Ge- 
meinde wurde als “Muttergemeinde” 
dazu eingeladen. Nach dem interes- 
santen und segensreichen Pro- 
gramm wurden Teilnehmer mit Kaf- 
fee, Kuchen und Torten bewirtet. 
Wir wünschen der Gemeinde auch 
weiterhin Gottes Segen und Wachs- 
tum.® (Kaethe Wiebe, Korr.) 


Leamington 
M.B. Gemeinde 


-in Ontario - 


m 4. und 5. Oktober 1997 wur- 

den Missionsandachten in der 
Leamington M.B. Gemeinde gehal- 
ten. Gastredner war Brian Stiller, 
Präsident des Ontario Bibel Colleg 
und Theologischen Seminars. Er 
sprach über den großen Befehl an 
die neutestamentlichen Gläubigen 
laut Apostelgeschichte 9. Trotz Pauli 
Verfolgung der Gläubigen vertraute 
Hananias Gott und leistete seinem 
Wort Gehorsam - ein Vorbild für 
uns Christen! Ein weiteres Vorbild 
war die Geschichte von Kornelius in 
Apostelgeschichte 10, in der Petrus 
Verständnis für die Gnade Gottes 
lernt, und dann die Verkündigung 
der Botschaft in allen Ländern laut 
Apostelgeschichte 16. 

Die folgenden Missionare wurden 
mit Gebet und Gesang unterstützt: 

* Marylin White (Bible Club Move- 
ment); 

* Jan Whitfield (Campus Crusade 
for Christ); 

* Ryan Copeco (Bill Gothard Min- 
istry); 

* Harold und Dorothy Siebert 
(Kolumbien); 

* Eric und Julia Rose (Quebec); 

* Randy und Marjorie Friesen 
(Youth Ministries, Afrika). 

Das für die Missionskonferenz 
gesetzte finanzielle Ziel wurde durch 
begeistertes Geben übertroffen. 
Möge Gott seinen Segen zur Verbrei- 
tung seines Werkes geben! 

Das von Prediger Henry Regier 
geleitete Abendmahl gründete sich 


auf Epheser 1 und 1. Korinther 10 
und brachte die Andacht zum 
Abschluß. 

Am 30. November 1997 ließen sich 
die folgenden Geschwister nach 
schriftlicher Ablegung ihrer Zeug- 
nisse taufen: Janine Slabbekoorn, 
Brooke Morris, Chris Hamm und 
Jean Simpson. In der Abendver- 
sammlung am gleichen Tag wurden 
sie, wie auch Bob Simpson, Mit- 
glieder der Gemeinde. ® 

(Peter Bartel, Korr..) 


Killarney M.B. Gemeinde 


- in Manitoba - 


Du tränkst seine Furchen und 
feuchtest seine Schollen; mit Regen 
machst du es weich und segnest sein 
Gewächs. Du krönst das Jahr mit 
deinem Gut, und deine Fußtapfen 
triefen von Segen. 

(Psalm 65,11+12) 


ir schauen auf einen gesegne- 
ten Sommer zurück. Der Früh- 
ling war spät, und der langersehnte 
Regen im Juli machte alles wieder 


Im August hatte die Gemeinde 
Sommerbibelschule. 54 Kinder ver- 
sammelten sich im kühlen Keller- 
raum und draußen im Schatten, 
denn es war eine heiße Woche. 

Am 28. September waren Don 
und Heather Boddy von Winnipeg 
unter uns. Mit dankerfüllten Herzen 
feierten wir Erntedankfest. Die 
Ernte war durchweg gut. Und das 
beste war, daß das meiste Getreide 
am 5. Oktober schon in den Spei- 
chern war. Das kommt nur selten 
vor! Unser Chor verschönerte das 
Fest. David Findlay brachte die 
Botschaft. Um fünf Uhr versam- 
melten wir uns zu einem gemein- 
samen heißen Abendbrot und einer 
weiteren Botschaft. 

Am 26. Oktober hießen wir M.B. 
Communications willkommen. Ein 
Quartett diente uns mit Liedern und 
Delbert Enns mit einer Botschaft. 
Sofort danach folgte eine “Potluck”- 
Mahlzeit. Nach dem Mittag wurden 
Lichtbilder gezeigt und Berichte 
gebracht. 

Vom 7. bis 9. November fand un- 
sere jährliche Missionskonferenz 
statt. Gastmissionare waren Ernie 
und Elfrieda Reimer, die mit M.B. 
Missions/Services in Litauen dienen. 


FEBRUAR 1998 13 





Ron und Eunice Wiebe arbeiten 
mit Child Evangelism in Brasilien 
und erzählten von ihrem dortigen 
Dienst. Es waren segensreiche Tage! 
Prediger Roger Robert, Mitar- 
beiter der kanadischen Bibelgesell- 
schaft, der uns am 16. November 
diente, hatte sein Thema auf Psalm 
34,4 gegründet: Preiset mit mir den 
Herrn und laßt uns miteinander 

seinen Namen erhöhen!® 
(Katie Koslowsky, Korr.) 


King Road 


M.B. Gemeinde 
- in Abbotsford, BC - 


D ie Paraguay Kinder Foundation 
veranstaltete am 1. November 
1997 in dieser Gemeinde in Abbots- 
ford (BC) einen heiteren Abend mit 
Aufführungen in plattdeutscher 
Sprache. Obwohl der Eintritt frei 
war, wurde eine Kollekte für die 
betroffenen Kinder in Paraguay 
erhoben. Nach der Aufführung gab 
es Kaffee und Kuchen. 

Die Paraguay Kinder Stiftung 
wurde von Freiwilligen aus Abbots- 
ford und Friesland (Paraguay) 
gegründet, um armen Kindern im 
Alter von 3 bis 7 Jahren zu helfen. 
Es handelt sich um elternlose Kinder 
oder solche, die nur einen Elternteil 
haben, der nicht in der Lage ist, 
ihnen während der Arbeitszeit eine 
beschützende Aufsicht zu bieten. 
Diese Stiftung wurde vor fünf Jahren 
gegründet. Die Gabe eines lokalen 
Spenders ermöglichte es, ein 
Gebäude zu beschaffen, das als 
Tagesstätte dient. Die Kinder kom- 
men morgens hin, werden gebadet, 
sauber angezogen und gespeist. Hier 
lernen sie auch die Grundregeln zu 
einer gesunden Lebensführung. Das 
Ziel für die Zukunft ist, den Kindern 
vollzeitige Pflege, einschließlich einer 
Schule, zu ermöglichen. 

Ebenfalls im November fanden in 
der Gemeinde Vertiefungsversamm- 
lungen statt. Sprecher war Roland 
Marsch, der im Dezember vergan- 
genen Jahres mit seiner Frau Lori- 
na einen Dienst mit MBWS in Dres- 
den, Deutschland begonnen hat. Am 
Donnerstag sprach er über das The- 
ma “Der erhöhte Herr inmitten sein- 
er Gemeinde” (Offenbarung 1) und am 
Freitag über “Die Gemeinde Jesu 
unterwegs zum Ziel” (Offenbarung 19). 
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Im deutschen Gottesdienst am Sonn- 
tag lautete die Botschaft “Anbetung 
dem Lamme” (Offenbarung 4+5). Die 
Ansprachenserie schloß zwei englis- 
che Botschaften, “True Evangelical 
Faith cannot lie sleeping” (“Wahrer 
evangelikaler Glaube kann nicht 
ruhen”) am Samstagabend und “On 
being an Anabaptist Church” (“Eine 
anabaptistische Gemeinde zu sein”) 
am Sonntagabend, ein. Pastor 
Marsch sprach auch im englischen 
Gottesdienst am Morgen und behan- 
delte dabei das Thema “Following 
Jesus on the Road of Discipleship” 
(“Jesus auf dem Weg der Jünger- 
schaft folgen”). (Gemeindebulletin) 


Penarol M.B. Gemeinde 
- in Montevideo, Uruguay - 


m 5. Oktober 1997 feierte die 

Gemeinde das 30jährige Beste- 
hen. Wir sind dem Herrn sehr 
dank-bar für Seine Treue und 
Durchhilfe in diesen dreißig 
Jahren. Wir fingen mit einer ganz 
kleinen Gruppe an, und der Herr 
gab Gedeihen. Heute sehen wir 
schon die zweite Generation, die 
nicht nur teilnimmt, sondern auch 
dem Herrn dient. 





Die Frauengruppe der Menno- 
niten Brüdergemeinde Monte- 
video trifft sich einmal monat- 
lich, zumeist abwechselnd in 
den Heimen. Diesmal war das 
Treffen im Hause von Frau 
Gudrun Kunze (Dau) in Nicolich. 


Die Kirche war so gefüllt, daß Men- 
schen an der hinteren Wand entlang 
standen. An den Seiten waren extra 
Bänke aufgestellt. Alle Altersgrup- 
pen waren vertreten. Die Jugend 
hatte die Leitung der Versammlung 
übernommen. Die Sonntagssschule 
trug ihr eigenes Musikprogramm 
vor. Erstmalig trat die Jugendmusik- 
gruppe auf. Alle waren mit Freude 
und Hingabe dabei. 





Podium der Kirche mit der 
Wandinschrift “Bis hierher hat 
uns der Herr geholfen” bei der 

30jährigen Jubiläumsfeier 


Wir sind den Geschwistern in 
Nordamerika besonders dankbar für 
ihre Unterstützung in den vergan- 
genen Jahren. Die Arbeit wurde 
auch besonders von den Geschwi- 
stern in Montevideo und von den 
Kolonien unterstützt. 

Nach dem gemeinsamen Lobpreis 
brachte Missionar Ernst Janzen 
eine auf Epheser 1 gegründete Bot- 
schaft. Er stellte besonders heraus, 
daß Gottes Volk als heiliges Volk 
ausgesondert wurde, um Ihn anzu- 
beten und Ihm zu dienen. Als Auser- 
wählte des Herrn lebten die Ephe- 
ser, nachdem sie durch das Zeugnis 
des Paulus zum Licht in Jesus 
Christus durchgedrungen waren, 
nicht mehr wie früher. Auch wir 
dürfen, nachdem wir Jesus ange- 
hören, durch Seine Gnade treu und 
heilig sein. Nur wenn wir in Ihm 
bleiben, wird der Herr uns dazu 
befähigen. 

Zum Schluß erging der Aufruf an 
diejenigen, die Jesus noch nicht 
angehören, damit auch sie sich ein- 
reihen zu denen, die unserem Herrn 
in Treue und Hingabe folgen. 

Danach beteten die verschiedenen 
Leiter der anwesenden Besucherge- 
meinden. Die für die Gemeinde ein- 
gegangenen Grüße wurden ebenfalls 
verlesen. Zum Schluß leitete uns die 
Jugendgruppe mit einem gemein- 
samen Chorus. Die Feier schloß mit 
einem gemeinsamen Essen.® 

(Ursula Janzen und Hanna Siebert) 

® 

Port Rowan M.B. Gemeinde - Am 
Abend des 7. Novembers präsen- 
tierte ein Männerquartett von M.B. 
Communications ein musikalisches 
Programm in dieser Gemeinde in 
Ontario. Eine Woche später, vom 15. 
bis zum 18. November, fanden dort 


die Vertiefungsversammlungen mit 

Pastor Herb Kopp von der Meclvor 

Ave. M.B. Gemeinde in Winnipeg 

statt. Am Samstagabend traf dieser 

sich für einen besonderen Gottes- 
dienst mit der Jugend. Das Thema 
der Abende wie auch das des Sonn- 
tagmorgens stand unter dem Motto 

“Faithful living in a faithless world” 

(Treues Leben in einer untreuen 

Welt). Das Pastorenehepaar der Ge- 

meinde, Bill und Carol Lehman, 

wird Ende August 1998 in den 

Ruhestand treten. Sie dienten fünf 

Jahre in der Gemeinde, davor waren 

sie in der Kitchener M.B. Gemeinde 

in Ontario und in der Steinbach 

M.B. Gemeinde in Manitoba tätig. 

(MBH und Gemeindebulletin) 
& 

Coaldale M.B. Gemeinde — Vom 7. 

bis zum 9. November 1997 fand in 

dieser Gemeinde in Alberta ein 

“Sharing Your Faith” Seminar 

(“Glaubenszeugnis”) Seminar mit 

Art Reimer statt. Teilnehmer ent- 

deckten: 

* wie Gemeinden beginnen können, 
Menschen für Jesus zu gewinnen; 

* wie ein persönlicher Evangelisa- 
tionsstil entwickelt werden kann; 

* wie man echte Beziehungen mit 
Freunden fördert; 

* wie man geistliche Gespräche 
beginnt; 

* wie man das Evangelium in einer 
unwiderstehlichen Weise präsen- 
tiert; 

* wie man einer Person hilft, zum 
Glauben zu kommen; 

* wie man der Person in den nachfol- 
genden Glaubensschritten weiter- 
hilft. (Gemeindebulletin) 


® 
Keynes und Ellen Kan sind im 
Sommer 1997 nach Hongkong zu- 








Die rn Ave. M.B. Tee in ı Winhioag (Manitoba) | hieß am 5. 
Oktober 1997 folgende Mitglieder willkommen (acht durch Taufe, 
zwei durch Überweisung, vierzehn durch Glaubenszeugnis): Hinten 
v.l.n.r.: Pastor Ed Buller, Peter Quanz (Z), Jacob Thiessen (Z), Jere- 


my Penner (T), John Braun (Z), Esther Braun (Z), Harrey Duncan 
(Z), Orlando Dyck (Z), Peter Wilms (Ü); Mitte v.l.n.r.: John Wiebe (Z), 
Marilyn Wiebe (Z), Gertrude Thiessen (Z), Rachel Reeve (T), Heather 
Brown (T), Laura Friesen (T) Henry Friesen (Z), Lil Clemmensen (Z), 
David Clemmensen (Z), Alexandra Evgrachina (T), Maria Wilms (Ü), 
Pastor Roland Marsch; Vorne v.l.n.r.: Pastor Roger Thiessen, Lind- 
say Beldom (T), Samantha Simeonidis (T), Kim Marr (T), Brad Marr 


(Z), nicht abgebildet ist Gerald Nordstrom (Z). 





rückgekehrt, um dort den Dienst in 
einer Gemeinde zu übernehmen. 
Keynes war nach der Gründung der 
zwei Gemeinden Burnaby Pacific 
Grace Chinese Church und Port 
Moody Pacific Grace Chinese Church 
deren erster Pastor gewesen. 
Darüber hinaus war er der erste 
Schriftleiter des Chinese Herald. 
Gehilfspastor Isaac Chang ist nun 
Pastor der Burnaby Gemeinde und 
Birdie Hua Pastor der Port Moody 
Gemeinde. 
& 

Spanische M.B. Gemeinde - Die 
spanische M.B. Gemeinde “Iglesia 
Evangelica Vida Abundante” in Win- 
nipeg (Manitoba) hat Boris Alfaro 
in den Dienst als Gehilfspastor ge- 
rufen. Während der Herbstmonate 
arbeitete er zu- 
sammen mit Er- 
nesto Pinto, Pas- 
tor der Gemeinde. 
Im Januar 1998 
hat er dann den 
Pastorendienst 
aufgenommen. 
Boris und seine 
Frau Teresa und 


Die Winkler M.B. uns in Markinke feierte deren drei Monate 
am 11. Juni 1997 ein Tauffest. Hinten v.l.n.r.: alte Tochter Anna 
Matthew Janzen, Andrew Penner, Pastor Brad zogen im Septem- 
Hiebert. Vorne v.l.n.r.: Daniel Baerg, Becky Dyck, ber von Burnaby, 
Sharlene Enns, Jennifer Peters, Connie Elias, Pas- BC nach Winnipeg 
tor Neil Block. um. 


Steinbach MB Gemeinde —- Norm 
Neufeld übernahm am 1. Januar 
1998 das hauptverantwortliche Pas- 
torenamt in dieser Gemeinde in 
Manitoba. In den vergangenen 
sieben Jahren hat er als Pastor der 
Church at Pine Ridge in Springfield 
(Manitoba) gewirkt. Er hat sich ein 
B.R.E. vom M.B. Bibelkolleg, ein 
B.A. vom Waterloo Lutheran (heute 
Wilfrid Laurier) University und ein 
M.Div. vom Mennonite Brethren Bib- 
lical Seminary in Fresno (Kali- 
fornien) verdient. Danach diente er 
drei Jahre in der Emmanuel M.B. 
Gemeinde in Onida (South Dakota, 
USA), sechs Jahre in der Mountview 
M.B. Gemeinde in Stoney Creek 
(Ontario), acht Jahre als hauptver- 
antwortlicher Pastor der Parliament 
Community Gemeinde in Regina 
(Saskatchewan) und drei Jahre als 
hauptverantwortlicher Pastor der 
River East M.B. Gemeinde in Win- 
nipeg (Manitoba). Er und seine Frau 
Irene haben drei erwachsene 
Kinder: Karis, Jason und Justin. In 
Scott Koop hat die Gemeinde eben- 
falls einen neuen Jugendpastor 
erhalten. Er und seine Frau Natalie 
haben einen Sohn, Spencer. Scott 
und Natalie wurden am 23. Novem- 
ber vergangenen Jahres als Mit- 
glieder der Gemeinde aufgenommen. 
Die Einweihungsfeier für den Dienst 
fand am 7. Dezember statt. 
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Senioren 


onatlich versammeln sich die 

Senioren unserer Gemeinde. 
Am 9. Dezember 1997 wurde Weih- 
nachten betont. Sie waren zahlreich 
erschienen, denn der Gitarrenchor 
würde singen und unser ehemaliges 
Pastorenehepaar, John und Katie 
Epp, wollte einen Lichtbildervortrag 
von ihrer Reise zum Fernen Osten 
bringen. Außerdem berichtete eine 
Mutter, die kürzlich ihre Kinder auf 
dem Missionsfeld besucht hatte. 

Nachdem der Gitarrenchor die 
ersten drei Lieder (“Jetzt ist wieder 
Weihnachtszeit”, “Vom Thron der 
Herrlichkeit”, “Kommet her alle ihr 
Männer und Frau’n”) gesungen hat- 
te, machte Bruder John Kasdorf 
die Einleitung mit Römer 8,1-6, wo- 
bei er die besondere Wichtigkeit des 
Wandels betonte: Wandeln im 
Fleisch bedeutet Tod; Wandeln im 
Geist bringt Leben und Frieden. 

Der Bericht der Mutter war ergrei- 
fend. Sie sah diese Reise als eine 
besondere Gabe Gottes an, da sie 
nur kurz nach ihrer Rückkehr ihren 
80. Geburtstag feierte. Es handelte 
sich um ein moslemisches Land, in 
dem sie die Abwesenheit der Frei- 
heit, so selbstverständlich in Cana- 
da, sofort bemerkte. Trotzdem diese 
Mutter zwei Tage vor ihrer Abreise 
das Visum und eine persönliche Ein- 
ladung vom Außenminister des Be- 
suchslandes erhalten hatte, wurde 
sie bei ihrer Ankunft tüchtig ausge- 
fragt. Zweimal mußte sie sich 
während ihres vierwöchentlichen 
Aufenthaltes bei der Stadtverwal- 
tung melden. Natürlich wird die 
Verbreitung des Evangeliums dort 
sehr beschränkt. Nur registrierte 
Gemeinden haben Versammlungser- 
laubnis; die anderen sind Verfolgun- 
gen ausgesetzt. Viele gläubige Grup- 
pen wechseln deshalb dauernd ihren 
Versammlungsort. 

Ihre Kinder arbeiten in diesem 
moslemischen Land mit einem inter- 
nationalen Hilfswerk und haben, 
nach vielem Wirken und Anhalten 
bei der Regierung, einige Mithilfe- 
Projekte ins Leben gerufen. So 
haben sie jetzt die Erlaubnis, in 
einem Waisenheim zu arbeiten, um 
dort die Not der leiblich und geistig 
behinderten Kinder zu lindern. 
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Weihnachtsfeier der Senioren 
-in der North Kildonan M.B. Gemeinde in Winnipeg - 


Durch Mithilfe vom Westen war es 
ihnen möglich, einen Teil des Wai- 
senheimes zu renovieren und den 
Insassen neue Bettwäsche zuzu- 
steuern. Einige gläubige Schwestern 
konnten zur Verbesserung der 
Pflege angestellt werden. Teil ihrer 
Arbeit ist das Unterrichten in der 
Internationalen Christlichen Schule 
für Kinder von auswärtigen Arbei- 
tern (zehn Nationen sind vertreten). 

Bei der Fülle hier in Canada, be- 
sonders auch zur Weihnachtszeit, 
sollte die Not der Waisenkinder und 
die Gebundenheit der Menschen in 
der moslemischen Welt nicht ver- 
gessen werden, denn Jesus sagt: 

Wahrlich, ich sage euch: Was ihr 
getan habt einem von diesen meinen 

geringsten Brüdern, das habt ihr 

mir getan. (Matthäus 25,40) 

Nach dem Bericht erfreute der 
Gitarrenchor die Anwesenden mit 
zwei weiteren Liedern: “Footprints 
of Jesus” und “Wunder der Weih- 
nacht”. Dann folgte eine kurze, 
ereignisreiche Reise mit Pastor John 
und Katie Epp nach Thailand, 
Indonesien und Korea. Pastor Epp 
verglich diese Reise mit der der drei 
Weisen, die nach Bethlehem kamen, 
um den neugeborenen König der 
Juden zu finden. Die Weisen kamen 
vom Morgenland, dem Osten, zum 
Westen, um Jesus zu sehen. Die 
Epps waren vom Westen zum Osten 
gefahren, um Jesus zu sehen. Sie 
hatten sich einer Allianzgruppe 
angeschlossen. 

In Thailand gehört 98 Prozent der 
Bevölkerung dem buddhistischen 
Glauben an und nur ein Prozent 
sind Christen. Natürlich wird Bud- 
dha sehr geehrt. Es gab dort viele 
prachtvolle Gebäude, eine farbenfro- 
he Vogelwelt und vieles andere 
mehr. Der größte Teil der Leute lebt 
jedoch in großer Armut und geist- 
licher Finsternis. 

In Indonesien gibt es noch ein 
anderes Bild. Ungefähr 20 Prozent 
der Bevölkerung sind Christen, von 
denen die meisten auf der Insel Java 
wohnen und auch selbst unter dem 
Volk Mission treiben. Ungefähr 80 
Prozent sind moslemischen Glau- 
bens. Hier besuchte Ehepaar Epp 
eine Missionsschule für Kinder und 


auch eine Bibelschule. Von Interesse 
war eine Musikschule für Kinder, 
die von der Straße eingeladen wor- 
den waren und ganz wunderbare 
Töne auf ihren Holzinstrumenten 
vorbrachten. Auch hatte Ehepaar 
Epp das Vorrecht, einen Sonntags- 
morgengottesdienst im Simpson Col- 
lege beizuwohnen, wo Katie auf dem 
Klavier den Gesang begleiten durfte. 
Sie trafen auch einen lebensläng- 
lichen Missionar, der sich vorgenom- 
men hatte, bis zu seinem Tode auf 
dem Missionsfeld zu bleiben. 

Der Höhepunkt der Reise kam in 
Seoul, Korea, wo 25 Prozent der 
Bevölkerung Christen sind. Die Zahl 
soll bis zum Jahr 2000 auf 50 Pro- 
zent gebracht werden. Hier fanden 
sie sich in der größten christlichen 
Gemeinde der Welt: 700.000 Mit- 
glieder, 7.000 Prediger und 40.000 
Bibelgruppen. An jedem Sonntag 
finden sieben Gottesdienste statt. 70 
Prozent der Glieder geben den Zehn- 
ten ihres Einkommens, und sie sind 
große Beter. Die Gottesdienste sind 
betont lebhaft, und wenn die Be- 
sucher die Kirche verlassen, singt 
der Chor. Überall in der Stadt sieht 
man beleuchtete Kreuze. Jede Ver- 
sammlungsstätte der Christen hat 
auch eins. “Wir suchten Jesus”, sag- 
te Pastor John, “und wir fanden Ihn 
überall in Seiner Gemeinde.” 

Die letzte Versammlung der 
Allianz fand im Olympischen Sta- 
dion statt, wo eine unzählbare Schar 
den Lob Gottes sang. John Epp 
schloß seinen Bericht mit Titus 2,11: 
Denn es ist erschienen die heilsame 
Gnade Gottes allen Menschen. Es ist 
unsere Berufung, das Zeugnis klar 
weiterzugeben. 

Bei jedem Treffen der Senioren 
gibt es eine Geldsammlung. Vor 
einem Jahr ging das Opfer zum Bau 
einer Baptistengemeinde in Moskau. 
Die diesjährige Kollekte war für die 
russische Abteilung von M.B. Com- 
munications vorgesehen. 

Den Geburtstagskindern des Mo- 
nats wurde mit dem Lied “Gottes 
Segen zum Geburtstag” gedacht, 
und ein geselliges Zusammensein 
mit leckerem Weihnachtsgebäck 
folgte. ® (Maria Block) 





Treffen und Freizeiten 


Deutsches Familienwochenende 





uch in diesem Jahr wird die Elmwood M.B. 

Gemeinde ein Familienwochenende veranstalten. 
Am 1. und 2. Mai 1998 werden sich die Teilnehmer in der 
Elmwood M.B. Gemeinde in Winnipeg treffen. Am Sams- 
tag, den 2. Mai, wird auch für die Kinder mit einem Pro- 
gramm gesorgt. Abe und Irene Neufeld und eine wei- 
tere Person sind als Gastredner geplant. 

Im April vergangenen Jahres versammelten sich 
siebzehn Familien mit insgesamt 42 Kindern zu einem 
ähnlichen Familienwochenende auf dem Camp Arnes 
Freizeitgelände in Manitoba. Das Ehepaar Abe und Irene 
Neufeld aus der Elmwood M.B. Gemeinde in Winnipeg 
diente auch dort mit Vorträgen über Ehe und Familie. 
= en. 
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Ein Gruppenbild des Deutschen Familien- 


wochenendes in Camp Arnes im April 1997) 


Ein Thema, das an dem Wochenende besonders betont 
wurde, betraf die Verständigung unter Ehepartnern 
sowie auch mit den Kindern. Andere Themen waren: 

* Die Verschiedenheiten einer jeden Person 

* Warum soviel Krankheit in unserer Familie? 

* Wir müssen es lernen, Eltern zu sein 

* Aufbau unserer Beziehungen 

* Bitterkeit 

* Die Möglichkeiten unserer Ehe 

Ihr Dienst wurde sehr geschätzt. Auch die Mitarbeit von 
Rob und Herta Nikkel mit ihren vier Kindern, die dort 
am Samstagnachmittag zu Besuch kamen und ein per- 
sönliches Zeugnis aus ihrem Leben gaben, war von 
großer Bedeutung. 

Bei der Andacht am Sonntagvormittag waren auch die 
Kinder anwesend. Während der Vorträge wurden sie 
gewöhnlich von Elfriede und Eleanore Braun und 
dem Camp Arnes Personal beauf- p 
sichtigt. Ihnen gebührt ebenfalls ein 
großer Dank. 

Das Essen war hervorragend, und 
viel Spaß wurde im Schwimmbecken | 
sowie auf dem Heuwagen oder beim 
Pferdereiten erlebt. 

Es war ein segensreiches Woch- 
enende gewesen, an dem wir einander 
besser kennen, lieben und verstehen 24 
lernten. Wir hoffen, daß sich auch in 
diesem Jahr wieder viele Familien zu & 
diesem Wochenende einfinden.® 

(Lidia Funk, Elmwood M.B. Gemeinde) 












Danke, Gott, für Canada! 


urz vor Tagesanbruch des 16. Oktobers 1947 legte 

die “General Stuart Heinzelman” im Halifax (NS) 
Hafen an. Es handelte sich dabei um ein Truppenschiff, 
das von den Alliierten beschlagnahmt worden war und 
1.000 Flüchtlinge vom Krieg zerstörten Europa brachte. 
Etwa 120 davon waren Mennoniten - die erste größere 
Gruppe von Mennoniten, die nach dem Zweiten 
Weltkrieg aus Europa stammend in Canada eintraf. Die 
meisten davon machten sich in und um Winnipeg herum 
seßhaft; eine kleinere Anzahl zog nach Ontario, Sas- 
katchewan und BC. 

50 Jahre später, am 16. Oktober 1997, versammelten 
sich 135 Personen von allen Ecken Canadas im Concord 
College in Winnipeg, um Gott für ihr Land, Canada, zu 
danken. Teil dieser Gruppe waren 50 von den 
ursprünglichen Passagieren der “General Heinzelmann” 
mit ihren Ehepartnern, Kindern, Sponsoren und/oder 
deren Kindern. Zusätzlich war eine kleine Gruppe von 
Mennoniten zur Feier erschienen, die am 1. September 
1947 auf der “Aquatania” in Canada angelangt war. 

Der Abend begann mit einem schmackhaften Truthahn- 
essen, “wie man es vor dem 16. Oktober 1947 nie gese- 
hen hatte”, meinte einer der Organisatoren des Treffens, 
Jacob R. Wiebe. Das “Town & Country Quartet” von 
der Portage Ave. Gemeinde beteiligte sich mit musikali- 
schen Beiträgen, und Prediger Abe Neufeld und seine 
Frau Irene brachten die Botschaft. “Wir leben in Cana- 
da für einen höheren Zweck, als nur ein besseres Leben 
für uns selbst zu suchen,” forderte Prediger Neufeld 
seine Zuhörer heraus. 

Der Kronanwalt von Manitoba, Vietor Toews, und 
Lillian Thomas vom Stadtrat in Winnipeg, übergaben 
Grüße von ihren jeweiligen Regierungen. Die Gruppe 
wurde mit Anerkennungsworten für ihre positiven Leis- 
tungen als Kanadier der ersten Generation in der Stadt, 
der Provinz und im Land Canada selbst gewürdigt. 

Während des Ablaufs des Abends grüßten sich die 
Erschienenen mit Freude und tauschten sich über ihre 
gemeinsamen Erfahrungen aus. Für die Organisatoren 
des Treffens, Henry Bergen (Vorsitzender und Confer- 
encier), George Teichrieb, Abe Reimer und Jacob R. 
Wiebe, war die enthusiastische Reaktion der Beteiligten 
über die Zusammenkunft ermutigend. “Jeder Gruß, 
jedes Lied, jede Bemerkung oder Aktivität des Abends 
gab das Motto “Danke, Gott, für Canada” wieder.® 

(Jacob R. Wiebe) 


Yhanık Ve GOL ! 


Passagiere der “General Stuart Heinzelmann” 
danken Gott 50 Jahre später für ihr neues Land 
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Mit MBM/S 
- in Brasilien - 


eit Januar 1995 wirken Ray 

und Judy Harms-Wiebe als 
Gemeindegründer in Säo Paulo. Sie 
haben es sich zum Ziel gesetzt, die 
Mittelklasse der Bevölkerung mit 
dem Evangelium zu erreichen. Die 
Gründung kleiner Zellgruppen sowie 
die Ausbildung zukünftiger Gemein- 
deleiter bleibt dabei ihr Brennpunkt. 
Zusätzlich, zu ihrer Aufgabe als 
Koordinatoren der Arbeit lokaler 
Gemeinden, haben sie die Aufsicht 
über die verschiedenen Einsatzpro- 
jekte übernommen. 





Au E 
Ray und Judy Harms-Wiebe mit 
ihren Kindern Ashley, Alanna 
und Alyssa 

Vom 17. bis zum 19. Oktober 1997 
war es Rays Vorrecht, auf einer Boas 
Novas Jugendfreizeit zu sprechen. 68 
Jugendliche hatten sich dazu ver- 
sammelt. Das Wochenende widmete 
viel Zeit für Gebet und Fasten. Alle 
Einzelheiten der Programme waren 
vorher schon ausgearbeitet worden, 
so daß Ray nur die Ansprachen ge- 
ben brauchte. Vor und nach einer 
Anbetungsfeier in der die Anwesen- 
heit des Heiligen Geistes spürbar 
war, behandelte er das von den 
Jugendlichen selbst gewählte Thema 
“Frieden inmitten von Chaos”. Auf 
die Schriftstelle aus Johannes 14, 
26+27 begründet betonte er, wie 
innerer Frieden und Frieden mit den 
Mitmenschen nur dann möglich ist, 
wenn wir den Geist des Friedens in 
uns walten lassen. Vier der jungen 
Leute entschlossen sich nach dieser 
Botschaft, ihr Herz für Jesu zu öff- 
nen. 

Am 9. November hatte sich die 
Boas Novas Gemeinschaft in einem 
Landhaus versammelt. Nach einer 
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MBWV/S Nachrichten 


bewegtenden Zeit der Anbetung 
übergab einer der Ältesten eine ihm 
vom Geist Gottes auferlegte Bot- 
schaft an die Anwesenden. Er 
quotierte den Bibeltext von Naeman, 
Feldhauptmann des Königs von 
Syrien und betonte, daß Gott bedin- 
gungslosen Gehorsam fordert. Neun 
Leute hatten sich schon für die 
Taufe entschieden: Vivian, Vanes- 
sa, Sueli, Salete, Eduardo, Mile- 
na, Karla, Rosana, Wagner. Drei 
weitere kamen zu dieser Entschei- 
dung an diesem Morgen: Daniel, 
Esdras und Guilherme. 

Ray hat vor zwei Jahren begonnen, 
mit einem dieser Jugendlichen, Da- 
niel, zu arbeiten. Nach jahrelanger 
Drogenabhängigkeit hatte er den 
Geist des Friedens auf einer Jugend- 
freizeit gebeten, sein Leben umzu- 
wandeln. Von seinem syrischen Va- 
ter, ein verrufener Politiker, war er 
schon längst aufgegeben worden. 
Anfang November hatte dieser 
jedoch gemeint, daß die Heilung sei- 
nes Sohnes für ihn der größte Beweis 
für die Existenz Gottes gewesen sei. 

ABBA, der Dienst der Gemeinde 
unter den Straßenkindern, macht 
weitere Fortschritte. So konnte man 
in der ersten Phase dieses Werkes 
ein Haus erwerben. Drei Mitglieder 
der Gemeinde, Juninho, Andrea 
und Marcos, haben sich bereit er- 
klärt, diese Arbeit vollzeitig auszu- 
führen. 

Ray und Judy mit ihren Kindern 
Ashley, Alanna und Alyssa began- 
nen am 10. November 1997 mit ei- 
nem Heimaturlaub, der bis zum 
Februar 1998 läuft. In dieser Zeit 
waren eine Anzahl von Gemeindebe- 
suchen, hauptsächlich in BC, ge- 
plant. ® (MBM/S Gebetsbrief) 


Mit MBW/S 
- in St. Petersburg, Rußland - 


hepaar Andrew und Julie 

Hershey-Bergen unterrichten 
an der St. Petersburg Christian Uni- 
versity. Es ist ihre Aufgabe, zukünf- 
tige Gemeindeleiter auszubilden. 
Die Studenten stammen von allen 
Gegenden der ehemaligen Sowjet- 
union, manche aus Gebieten, in de- 
nen das Christentum keine Vertre- 





tung hat. 

Isaac ist ein Beispiel dafür. Er 
wurde in einem moslemischen Land 
geboren. Vor einigen Jahren hatte er 
sich für Jesus entschieden. Diese 
Entscheidung führte zum Verlust 
seiner Familie. Sie distanzierten 
sich von ihm und lehnten jeglichen 
Kontakt mit ihm ab, als er sich 
Christus zuwandte. Isaac ist der 
einzige “bekannte” Christ in seiner 
kulturellen Gruppe. Nun studiert er 
an der St. Petersburg Christian Uni- 
versity mit der Hoffnung, eines 
Tages unter seinen Leuten eine 
Gemeinde gründen zu können. 

Im vergangenen Sommer kehrte er 
zu seinem Heim in den Gebirgen zu- 
rück, um das Evangelium zu solchen 
zu bringen, die es nie gehört hatten. 
Die ersten zwei Wochen verbrachte 
er im Gebet. Er bat Gott um den 
Namen von wenigstens einer Person, 
die am Evangelium interessiert sein 
würde. Gott brachte zwei Personen 
in sein Leben, die heimlich Christen 
waren. Somit begannen die regel- 
mäßigen Gebets- und Anbetungs- 
stunden. Immer blieb die Evangeli- 
sation ihrer Leute der Brennpunkt 
ihrer Gebete. Als der Sommer zu 
Ende war, hatten sich dreizehn 
Gläubige in einer kleinen Gemein- 
schaft zusammengeschlossen. 

Seine Lehrer sind von Isaac und 
dessen starken Missionssinn, unter 
gefährlichen und unsicheren Um- 
ständen ausgeführt, beeindruckt 
und bitten um zukünftige Fürbitte 
für diesen jungen Mann. 

In diesem Semester unterrichtet 
Andrew “Einführung zu biblischen 
Studien”, Griechisch und “Neutesta- 
mentliche Auslegung der Paulus- 
briefe”. Julie lehrt “Christliche Bera- 
tung I”. In ihrem Privatleben haben 
Julie und Andrew die Freude ge- 
habt, ein kleines Mädchen, Natasha, 
zu adoptieren. Mit Dankbarkeit 
erwarteten sie sie am 9. Oktober 
vergangenen Jahres - ihrem ersten 
Geburtstag.® (MBM/S Gebetsbrief) 


Mit MBM/S 
- in Botswana, Afrika - 


n ihrem letzten Gebetsbrief hat- 
ten Bryan und Teresa Born die 
baldige Ankunft eines kanadischen 
YMI-Teams (Youth Mission Interna- 
tional - kanadische M.B. Jugendmis- 
sion) angekündigt. Sie sollten einen 





zweimonatigen Einsatz in Botswana 
ausführen, und botswanische Ju- 
gendliche freuten sich, dadurch Hilfe 
und Ermutigung in der Verkündi- 
gung des Evangeliums zu erhalten. 





ryan und Teresa Born mit 
ihren Kindern Benjamin, 
Katerina und Emily 

Am 1. Juli kamen sie an und lern- 
ten die fünf botswanischen Jugend- 
lichen kennen. Zusammen begannen 
sie mit Dramavorstellungen, musi- 
kalischen Beiträgen und christlichen 
Zeugnissen, junge Menschen über 
die Gefahren von HIV/AIDS auf- 
merksam zu machen und ihnen eine 
andere Wahl, ein Leben mit Chri- 
stus, vorzustellen. 

Obwohl nicht alles reibungslos ver- 
lief, war die Hand Gottes überall 
sichtbar. Einsätze wurden haupt- 
sächlich in Schulen und auf Jugend- 
konferenzen durchgeführt. In dem 
kleinen Dorf Lethakane hatte Jan, 
einer der botswanischen Jugend- 
lichen, das Vorrecht, einen seiner 
ehemaligen Lehrer zu Christus zu 
führen. In einem Einsatz in einer 
Berufsschule in Palapye standen 
einige Jugendliche auf, um ihre 
Willigkeit Jesus nachzufolgen und 
sich von vorehelicher sexueller Akti- 
vität abzuhalten, zum Ausdruck zu 
bringen —- obwohl sie dabei weitge- 
hend verspottet wurden. In der 
Stadt Selebi Phikwe, in der Bryan 
und Teresa hauptsächlich dienen, 
erklärten verschiedene Lehrer, wie 
ermutigend die Botschaft der christ- 
lichen Jugend gewesen war. 

Ob der Einsatz langzeitige positive 
Auswirkungen verursachen wird, ist 
zur Zeit schwer einzuschätzen. Klar 
ist jedoch, daß die YMI-Jugend- 
lichen Herausforderung und Ermuti- 
gung für viele waren. In Selebe 
Phikwe soll durch die Gründung ei- 
ner neuen Jugendgruppe wertvolle 





Nacharbeit geleistet werden. Boi- 
tumelo, ein lokales Mitglied des 
YMI-Teams, ist willig, solchen 
Dienst auszuführen. Wenn man be- 
denkt, daß 30 Prozent der zehn- bis 
vierzehnjährigen in Botswana den 
HIV-Virus tragen, ist die Dringlich- 
keit der Aufgabe offenbar.® 

(MBM/S Gebetsbrief) 





Mit MBM/S 
- in Thailand - 


ie soll der Missionsbefehl aus 
Apostelgeschichte 1,8 am be- 
sten ausgeführt werden? Diese 
Frage stellen sich Russell und 
Elizabeth Schmidt, wenn sie ihren 
Dienst in Thailand verrichten. 
Gewöhnlich ist Evangelisation die 
Antwort darauf, denn Wie sollen sie 
aber an den glauben, von dem sie 
nichts gehört haben? (Römer 10,14). 
Zunehmend jedoch sehen Russell 
und Elizabeth in ihrer Arbeit unter 
den Khmu Menschen den anderen 
Befehl, “Jünger zu machen”. Ein gut 
geplantes Lehr- und Jüngerschafts- 
programm ist notwendig, um geist- 
liches Wachstum zu erzielen. Wenn 
solche, die Christus angenommen 
haben, nicht in Ihm wachsen, ver- 
wandelt sich die Gemeinde zu einem 
schwachen religiösen Klub. Deshalb 
muß der Missionsbefehl Verkündi- 
gung und Jüngerschaft einschließen. 
In November 1997 wurde aus 
diesem Grund ein Dienstplan Work- 
shop für Khmu Leitende angeboten. 
Am ersten Tag kamen in einem 
Bibelstudium die geistlichen Gaben 
zur Rede. Die Einheit des Leibes 
Christi fand besondere Betonung da- 
bei. Am nächsten Tag stand der 
Dienstplan, gegründet auf Apostel- 
geschichte 1,8, im Vorrang. Einige 
der Leiter waren sehr begeistert, als 
sie ihre eigene Fähigkeit in der Ge- 
meindeplanung erkannten. In der 
Vergangenheit waren sie daran 
nicht beteiligt gewesen, und diese 
Veränderung brachte neue Würde 
und Freiheit in Christus mit sich. 
Höhepunkt für Russell war die Zeit 
des Gebets und Miitteilens. Einige 
der leitenden einheimischen Brüder 
brachten ihre Dankbarkeit für die 
Rolle von MBW/S in der Bildung 
ihrer Gemeinden und Jüngerschafts- 
programme sowie der gegebenen 
wirtschaftlichen Hilfe zum Aus- 
druck. 


Weihnachten in Thailand gestal- 
tete sich etwas anders wie gewohnt. 
Familie Schmidt begann mit der 
Ausschmückung des Hauses, obwohl 
die Temperaturen durchschnittlich 
bis zu 80 Grad Fahrenheit stiegen. 
Besonders sorgfältig waren sie bei 
der Aufstellung der Krippenszene, 
um die Anbetung dieser Figuren 
seitens der Thai und Khmu Men- 
schen, die es von ihren Altären in 
den Wohnungen und Geschäften 
gewohnt sind, zu vermeiden. Die 
Leute hören sich gerne die Weih- 
nachtslieder an und stellen Fragen 
über Schnee, den sie sich nur vor- 
stellen können. “Stimmt es, daß der 
Schnee so wie der Frost in eurer 
Gefriertruhe ist?” fragen sie. Aber 
nur die wenigsten wissen, warum 
Menschen Weihnachten feiern. 

Familie Schmidt hatte in der ver- 
gangenen Weihnachtszeit mehrere 
Gelegenheiten, von der wahren Be- 
deutung des Festes zu sprechen. 
Darunter war die Einladung eines 
Lehrers von der örtlichen Ober- 
schule. Die Schmidts hatten nun 
daraufhin die Gelegenheit, 2.300 
Oberschulstudenten die Weih- 
nachtsbotschaft zu übermitteln und 
Weihnachtslieder zu singen. Die 
jährliche Khmu Konferenz fand 
ebenfalls zur Weihnachtszeit statt. 
Khmu von Thailand, Amerika und 
anderen Ländern fanden sich dazu 
ein und feierten das Fest zusammen. 
Russell war einer der Konferenz- 
sprecher.® (Thailand Tidings Brief) 


Anfragen oder Spenden für 
MBM/S richtet man bitte an: 


Mennonite 
Brethren 
Missions/ 


Services 


c/o Finanzsekretär John Olfert 
2 - 169 Riverton Avenue 
Winnipeg, Manitoba 

Canada R2L 2E5 
Rufnummer: (204) 669-6575 
Fax: (204) 654-1865 

E-mail: johno@pcs.mb.ca 
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Friedensgebete 
-in Uganda, Afrika — 


[4 erwandle die Gewalt in un- 

seren Herzen zu Frieden,” fleh- 
te Prediger Jackson Turyagyenda 
Gott zu Beginn der “Joint Prayer for 
Peace” Rally (Gemeinsames Frie- 
densgebet) im November vergan- 
genen Jahres in Kampala, Uganda 
an. 

Der katholische Kardinal, Seine 
Eminenz Emmanual Wamala, war 
in seiner Eigenschaft als Vorsitzen- 
der des ugandischen Gemeinsamen 
Christenrates (Uganda Joint Chris- 
tian Council) Sondergast und Leiter 
der Veranstaltung. Die (anglikani- 
sche) Kirche von Uganda sowie 
orthodoxe Gemeinschaften und die 
Siebenten-Tags-Adventisten waren 
ebenfalls durch führende Repräsen- 
tanten vertreten. (Es gibt keine 
Mennonitengemeinden in Uganda.) 

Mit Musikkapellen an der Spitze 
des Zuges marschierten Hunderte 
von Menschen aus verschiedenen 
Kirchen am 2. November zum zen- 
tralen Platz von Kampala. Sie tru- 
gen Transparente mit Aufrufen zum 
Frieden in Uganda. Viele blieben 
den ganzen dreistündigen Gebets- 
gottesdienst über stehen, ungeachtet 
gelegentlicher Schauer. Führende 
Kirchenvertreter hielten Gebete der 
Fürbitte, für Versöhnung und Verge- 
AT TB — 






Die Gebetsversammlung für 
Frieden in Uganda 
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bung. 

Wie bei vielen Konflikten in Afri- 
ka, läßt sich die Gewalt zum Teil auf 
die Kolonialzeit zurückführen, als 
be-stimmte ethnische Gruppen privi- 
legiert behandelt wurden, was zu 
Spaltungen führte. Daher betete ein 
Teilnehmer: “Unser Gott der Verge- 
bung, du rufst uns zur Einheit und 
Versöhnung. Vergib uns die Sünde 
der Vorurteile, die uns trennt und 
uneins macht. Nur du kannst in uns 
Herzen schaffen, die rein, offen und 
ohne Vorurteile sind und bereit 
dazu, Andersdenkende zu achten 
und in Frieden mit ihnen zu leben 
und zu arbeiten. Wir beten zu Gott: 
Schenke uns ein neues Herz und 
einen neuen Geist.” 

Diese Zusammenkunft war die 
Vision einer kleinen von verschiede- 
nen Gemeinden stammenden 
Gruppe von Menschen in Kampala. 
Die früheren Mitarbeiter von MCC 


Uganda, Pam und Ron Ferguson, \% 
Gruppe. :F 

Eigentlich war diese Zusammenkun- :!| 
ft schon für März 1997 geplant, : 


gehörten zu dieser 


wurde aber in letzter Minute aus 
Sicherheitsgründen abgesagt. Trotz- 
dem traf sich das Planungskomitee 
weiterhin, und das Treffen im 
November war die Frucht ihrer 
Gebete.® 


Mennoniten feiern 
Einheitlichkeit 


- in Congo, Afrika- 


Be Art Geburtstagsfeier in Kin- 
shasa (Congo) brachte im No- 
vember 1997 etwa 500 Mennoniten 
zusammen. Das Nationale Inter- 
Mennonitische Komitee (CONIM) 
feierte sein 10jähriges Jubiläum. 
CONIM schließt drei mennoniti- 
sche Konferenzen ein: CEFMC (Men- 
noniten Brüder Konferenz), CEM 
(Evangelikale Mennoniten Kon- 
ferenz) und CMCo (Mennoniten Kon- 
ferenz). Das Mennonitische Zen- 
tralkomitee (MCC) ist seit Anfang 
Dezember 1987 Mitglied der 
CONIM. Roussel Kumakamba, 
von der Mennoniten Konferenz, ist 
zur Zeit der Vorsitzende der CONIM. 
Das Thema des Tages war Ein- 
heitlichkeit und die Zukunft. Sechs 
verschiedene Chöre sangen in vier 
verschiedenen Sprachen, was die 
erstaunlichen Unterschiede in der 


Einheitlichkeit der drei Menno- 
nitenkonferenzen hervorhob. 
Während dieser Einheitlichkeits- 
gottesdienst in Kinshasa stattfand, 
wurden gleichartige Gottesdienste 
im ganzen Land abgehalten. Die 
Zahl der Mennoniten im Congo wird 
zur Zeit auf etwa 180.000 geschätzt. 
Die größte Anzahl lebt in ländlichen 
Gegenden von Bandundu, West 
Kasai und Ost Kasai. Etwa fünf 
Prozent, 10.000 Mennoniten, leben 
in Kinshasa, einer Stadt mit sechs 
Millionen Einwohnern. 






Eine Frau in Bandundu kehrt 
vom Feld zurück. Die Mehrzahl 
der Mennoniten erhalten ihren 

Lebensunterhalt von ihrer Land- 

wirtschaft 

Der Gottesdienst richtete sich auf 
die vergangene Arbeit von CONIM, 
dessen Bemühungen zur Verbrei- 
tung der anabaptistischen Lehre über 
Frieden und Gewaltlosigkeit und 
deren Zusammenarbeit mit den drei 
mennonitischen Konferenzen aus. 

Ein sehr interessantes Ereignis für 
CONIM war die Koordination des 
Great Lakes Projektes. Dieses Pro- 
jekt, das sieben Partner zusammen- 
bringt (CEFMC, CEM, CMCo, MCC, 
GAM (eine Bewegung unter menno- 
nitischen congolischen Geschäfts- 
leuten), MBM/S (Mennonite Breth- 
ren Missions/Services) und AIMM 
(Africa Inter-Mennonite Mission), 
sandte im Juli ein congolisches Mis- 
sionsehepaar nach Bukavu aus. Sie 
werden dort in einer neuen menno- 
nitischen Gemeinde dienen. 

Bei dieser Feier wurden auch 
Gelder für das Budget der CONIM 
erhoben. Die Menschen verließen 
den Gottesdienst am Sonntagnach- 
mittag mit erneuerter Einheit unter- 
einander. Sie sprechen schon von 
einer weiteren Zusammenkunft.® 


Orkan erschien wie das 


Ende der Welt 
-in Mexiko - 


er Orkan “Pauline” traf die Küs- 

te im mexikanischen Bundes- 
staat Oaxaca im Oktober 1997 mit 
solcher Wucht, daß die Menschen 
glaubten, das Ende der Welt sei 
gekommen. Der vierstündige Wirbel- 
sturm ergriff Sachen und Menschen 
und fegte sie hinweg. 

Auch die kleine Stadt Pluma 
Hidalgo, die “Hauptstadt” des mexi- 
kanischen Kaffee-Exportgeschäfts, 
wurde stark beschädigt. (“Pluma” ist 
eine Kaffeesorte, die in der ganzen 
Welt für ihre Qualität bekannt ist.) 
Hier werden Mennoniten aus Mexico 
City, mit finanzieller Unterstützung 
vom MCC, ihre Hilfsarbeiten kon- 
zentrieren. 

Der Orkan “Pauline” hat die Kaf- 
feesträucher und die schützenden, 
schattenspendenden Bäume - die 
Lebensgrundlage der Bevölkerung - 
schwer angegriffen. Die Mennoniten 
hoffen, daß sie das ganze Jahr 1998 
hindurch jeden Monat ein Arbeits- 
team von drei bis zehn Gemeinde- 
gliedern nach Pluma Hidalgo (Bun- 
desstaat Oaxaca) entsenden können. 
Die Gruppen sollen jeweils eine 
Woche bleiben und bei der Kaffee- 
ernte helfen, abgerissene Äste und 
entwurzelte Bäume beseitigen und 
Schutzbäume und Kaffeesträucher 
neu anpflanzen. 

Vier Wochen nach dem Orkan 
wurden die Straßen an die Pazifik- 
küste in Oaxaca nach und nach 
wieder geöffnet. Marlin Yoder, ein- 
er der MCC-Landesdirektoren für 
Mexiko, und der mennonitische Arzt 
Guillermo Zuniga reisten im 
November nach Oaxaca, um Nah- 
rungsmittel auszuliefern und Mög- 
lichkeiten zur langfristigen Hilfe 
abzuschätzen. 

Yoder besuchte auch Acapulco, 
ebenfalls von dem Orkan betroffen, 
und brachte Lebensmittel und Klei- 
dung zu Familien, die noch keine 
Hilfe erhalten hatten. Die Hilfsmit- 
tel waren von Mennoniten in Mexiko 
City zusammengebracht worden. 

Die Gesamtspende von $2.100, die 
mexikanische Mennoniten für die 
Betroffenen des Orkans zusammen- 
gebracht hatten, ist sehr beachtlich, 
meinte Yoder, da die Menschen 


selbst sehr arm sind, und die Wirt- 
schaftslage des Landes sehr schlecht 
ist. 

Nachrichten über die Opfer des 
Sturmes sind verschieden, aber min- 
destens 240 Menschen sind ums 
Lebens gekommen und Tausende 
von Häusern wurden zerstört. 


Gemeinsame 
Konfliktlösung 


-in Nicaragua - 


as Leben in dem kleinen Wüs- 

tendorf Patastule ist verhältnis- 
mäßig friedlich und unkompliziert. 
Häuser aus gebrannten Ziegeln - 
manche mit Stroh gedeckt, andere 
mit Blech - ziehen sich an der Stra- 
ße entlang. Eine türkis gestrichene 
mennonitische Kirche steht, zentral 
gelegen, auf einem kleinen Hügel. 

In Patastule erwartet man eigent- 
lich keine bedeutsamen Konflikte. 
Wenn es jedoch zu Problemen 
kommt, wie zum Beispiel Streitig- 
keiten um das Brunnenwasser oder 
über Tiere, die in fremde Höfe und 
Felder eindringen, kochen die Span- 
nungen schnell hoch, ziehen Tren- 
nungen durch die Dorfgemeinschaft 
und lassen in der warmen Wüste ein 
eisiges Klima entstehen. 


“MCT Phata - Mark Beach ı 


Petrona Alvardo de Barbarena 
und Brunilda Morales, zwei 
nicaraguanische Friedens- 
stifterinnen 
Zwei nicaraguanische Mennonitin- 
nen, Brunilda Morales und Pe- 
trona Alvardo de Barbarena, 
möchten aber, daß die Wärme in 
ihrer Gemeinde von Dauer ist. Sie 
sind sich einig, daß, obwohl es 
immer wieder Konflikte geben wird, 
es angemessene Lösungen dafür 
gibt. Barbarena und Morales sind 
von der Friedenskommission der 
mennonitischen Kirche von Nica- 





ragua zu “Friedensförderern” ausge- 
bildet worden. Sie hoffen, daß das, 
was sie über Konfliktbewältigung 
gelernt haben, zur Lösung von Pro- 
blemen in der Gemeinschaft beitra- 
gen kann. “Die Gegend ist trocken, 
und die Menschen sind arm”, erklärt 
Morales. “Wir wollen hier leben und 
unseren Nächsten Gottes Unter- 
stützung zeigen.” “Wir hoffen auf 
bessere Kommunikation in der 
Gemeinschaft”, steuert Barbarena 
bei, die Morales’ Schwägerin ist. 
“Die meisten Konflikte sind ge- 
ringfügig, aber wir wollen sie ange- 
hen.” 

“Früher war es schrecklich”, be- 
schreibt Barbarena, wie die Dörfer 
gewöhnlich mit Konflikten umgin- 
gen. “Die Leute haben Waffen, sie 
kämpften dann auch, und sie rede- 
ten nicht miteinander. Wir nannten 
das ‘Kopf um Kopf’; Rache spielte 
eine große Rolle.” “Das war Krieg”, 
murmelt Morales, den Kopf in die 
Hand gestützt, während sie Bar- 
barena zuhört. 

Morales und Barbarena arbeiten 
mit zwei anderen “Friedensförder- 
ern” aus einem anderen Dorf zusam- 
men. In den letzten zwei Jahren ha- 
ben sie vierzig bis fünfzig Konflikt- 
lösungs-Workshops abgehalten. 
Keine der beiden Frauen ist länger 
als fünf Jahre zur Schule gegangen, 
aber sie haben beide Lesen gelernt. 
“Die meisten von uns sind campe- 
sinos” (Landarbeiter),” sagt Barbare- 
na. “Wir können nicht lesen und 
schreiben, und wir glaubten deswe- 
gen, keine Rechte zu haben.” Mei- 
stens kommen Frauen zu den Work- 
shops über Konfliktlösung. Nach 
Aussage der Frauen sind auch die 
Männer interessiert, nehmen aber 
weniger häufig daran teil. 

In gewisser Hinsicht bringen die 
Workshops den Gemeindegliedern 
das Gefühl, stärker zu werden, 
besonders den Frauen. Sie trauen 
sich zum ersten Mal, in der Kirche 
zu sprechen, so Morales. “Wir wollen 
den Gedanken in den Mittelpunkt 
stellen, daß wir alle das Recht 
haben, zu reden und angehört zu 
werden”, sagt Barbarena. 

Morales und Barbarena versuchen, 
den Menschen in ihren Workshops 
ein Gefühl des Freiraums zu vermit- 
teln. Die Teilnehmer/innen machen 
mit bei Spielen und Aktivitäten und 
nehmen sich sogar bei der Hand. 
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“Sich an den Händen halten und in 
Gruppen arbeiten - für viele ist das 
das erste Mal”, berichtet Barbarena. 
Für beide Frauen gehört das Vermit- 
teln von Konfliktlösungsfähigkeiten 
untrennbar zu ihrem christlichen 
Zeugnis. Morales vergleicht ihre 
Bemühungen mit der Arbeit auf dem 
Feld, die sogar in trockenen Gebie- 
ten eine gute Ernte hervorbringen 
kann. Wenn die Ernte kommt, muß 
man sie miteinander teilen. “Wenn 
es eine Ernte gibt, gibt es Hoffnung”, 
sagt sie. “Denn wenn unsere Nach- 
barn nichts haben, können wir mit 
ihnen teilen.” 

Barbarena reicht bei der Lösung 
von Konflikten zurück bis zum An- 
fang: “Wir beginnen mit der Schöp- 
fungsgeschichte, mit dem ersten 
Konflikt”, erklärt sie. “Die Menschen 
hatten sich von Gott abgewandt. 
Gott löste den Konflikt, indem er 
seinen Sohn sandte. Das ist das 
Wesentliche.”® 


Friedenswerk 


m September vergangenen Jahres 

versammelten sich etwa 200 Per- 
sonen in Washington, um an der 
Einweihung des Kunstwerkes “Guns 
into Plowshares” (Von Waffen zu 
Pflügen) von Esther und Michael 
Augsburger teilzunehmen. 





Michael I. Fitzgerald (links), 
Gehilfspolizeihauptmann, 
Cora Masters Barry, Frau des 
Bürgermeisters von Washington, 
Esther Augsburger und Michael 
Augsburger bei der Einweihung 
ihres Werkes 
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Über den Ver- 
lauf der letzten 
drei Jahre hat die 
mennonitische 
Künstlerin Esther 
Augsburger mit Committee u 
ihrem Sohn Mi- ee 
chael an diesem GE 
sechzehn Fuß 
hohen Werk gear- 


beitet. Es besteht k = 


zum Teil aus | MCC Freiwilli 
3.000 Pistolen 
und Gewehren - 
von der Metro- 
politan Polizei in 
Washington ge- 
sammelt - und 
stellt einen Pflug 
dar. Der Pflug soll 
Frieden repräsen- 
tieren. Das Pro- 
jekt wurde unter 
dem Ansporn und 
der Unterstüt- 
zung der Metropolitan Polizei in 
Washington und der InterChurch, 
Ince., einer überkonfessionellen 
Organisation, ausgeführt. ® 


Mitarbeit für 
junge Menschen 


zehn Personen. 


eutigen Tages stehen junge 
Leute vor vielen Entscheidun- 
gen, besonders wenn es zur Auswahl 
verschiedener Möglichkeiten kommt. 
Entscheidungen - besonders solche 
über Glauben, Dienst und persön- 


liche Werte - beeinflussen ihre : 
Zukunft. Durch Mitarbeit in dem : 
MCC Programm für junge Erwach- : 


sene bietet sich ihnen die Gelegen- 
heit, ihre Kenntnisse und Fähigkei- 
ten in Aktion zu setzen. 

** Das Intermenno Trainee Program 
ist ein einjähriges Austauschpro- 
gramm nach Europa. Mitte August 
reisen junge Nordamerikaner für ein 
Jahr nach den Niederlanden, 
Deutschland oder der Schweiz. Das 
Intermenno Programm ist ein frei- 
williges Arbeitsprogramm. Shauna 
Friesen war eine der einunddreißig 
Mitarbeiter im vergangenen Jahr. 
Sie diente in der Pension von Isaak 
und Hulda Sprunger in La Ferriere 
(Schweiz). 

** Serving and Learning Together 
(SALT) (Zusammen dienen und ler- 
nen) ist ebenfalls ein einjähriges 





ge Mark Gingerich (links) von : 


New Paris (Indiana), Anthony Beery von Har- 
risonburg (Virginia) und Raffael Lichdi (hinten) 
von Schwaigern (Deutschland) werden in den 
nächsten sechs Monaten mit dem mobilen MCC 
Fleischkonservenhersteller auf dreiunddreißig 
Stellen in elf Staaten der USA und Ontario 
(Canada) anhalten. Sie begannen ihre Arbeit im 
Oktober 1997. Beim Abschluß ihres Dienstes 
werden sie, zusammen mit lokalen Freiwilligen, 
mehr als 370.000 Fleischkonserven hergestellt 
haben. Jede Dose enthält genug Fleisch für 





Programm, welches den Mitarbei- 
tern die Gelegenheit bietet, eine 
neue Sprache zu lernen und in den 
lokalen Gemeinden mitzuarbeiten. 
Jeff Zortman arbeitet unter diesem 
Programm in der Ekuphilieni Bibel- 
schule in Bulawayo, Zimbabwe. 

** Das Youth Discovery Team (YDT) 
bietet Gelegenheit zur Mitarbeit für 

Gnaie uiramae 


ad 


Heidi Friesen von Altona 
(Manitoba) dient in 6 de Mayo in 
Honduras als Lehrergehilfin 
unter dem SALT Programm 


Nordamerikaner und internationale 
Interessenten. Sie werden in einem 
Team mit einem bestimmten Thema 
oder Aktivität zusammengeschlos- 
sen. Mitarbeit liegt zwischen zwei 
Monaten bis zu einem Jahr. Ein 
lateinamerikanisches Musik-YDT- 
Team wird im Juli und August 1998 
in Mexiko und Honduras dienen. 
Für den Sommer 1999 ist ein YDT 
Fußball-Team geplant. 

Interessenten für diese Program- 
me können sich an ein MCC Büro in 
ihrer Nähe wenden.® 





Aus der mennonitischen Welt 


Eine mennonitische Universität 
-in Winnipeg, Manitoba - 


I: 8. Januar 1998 war ein histo- 
rischer Tag für Mennoniten 
weltweit, besonders aber für kana- 
dische Mennoniten. Repräsentanten 
der drei provinziellen mennoniti- 
schen Kollegs in Manitoba — Concord 
College, Canadian Mennonite Bible 
College und Menno Simons College - 
erschienen um 9 Uhr morgens im 
Regierungsgebäude der Provinz, um 
ein “Memorandum of Understand- 
ing” (Vertrag) zu unterschreiben. Die 
Regierung von Manitoba wurde 
durch Premier Gary Filmon und 
acht weiteren Ministern vertreten. 
Durch das Unterschreiben des 
MOU’s verpflichtet sich die pro- 
2 vinzielle 
Regierung 
* zum Ver- 
kauf der 
ehemaligen 
Taubstum- 
menschule 
ma in Winni- 
. peg (für 
Art DeFehr und $3,5 Millio- 
Premier Gary Filmon nen) an 
den neuen Universitätsverband; 
* zur Gewährung eines jährlichen 
Zuschusses von $2.640.000 (bis jetzt 
verlief sich der provinzielle Zuschuß 
auf $250.000 jährlich); 
* zur Erlassung solcher Gesetze, 
nach denen der Universitätsverband 
dieselbe rechtliche Lage wie andere 
Universitäten der Provinz erhält; 
* und zur Anerkennung der Autori- 
tät des Universitätsverbandes in der 
Verleihung akademischer Grade. 
“Winnipeg hat die größte städti- 
sche Vertretung von Mennoniten. 
Deshalb ist die Gelegenheit zum 
Aufbau eines sehr wichtigen Ausbil- 
dungsinstituts da,” meinte Art 
DeFehr, Vorsitzender des Mennoni- 
tischen Universitätsverbandes. “Mit 
der Errichtung einer mennoniti- 
schen Universität kommt ein lang 
gehegter Traum der Mennoniten in 
Manitoba zur Vollendung und damit 
die Möglichkeit, ihre Lebenshaltun- 
gen und Traditionen weiterführen 






zu können.” Premier Gary Filmon 
sagte: “Der Beginn dieser neuen 
mennonitischen Universität deutet 
auf den wichtigen historischen Bei- 
trag der Mennoniten in Manitoba 
und deren starken auf die Zukunft 
gerichteten Sinn.” 

Gegenwärtig wird geplant, die 
mennonitische Universität im Som- 
mer 1999, nach den Pan-Am Games 
(die Taubstummenschule wird dafür 
von der provinziellen Regierung 
bereitgestellt) in der Taubstummen- 
schule und dem über der Straße 
gelegenen CMBC(Canadian Men- 
nonite Bible College) Schulgelände 
zu eröffnen. Man erwartet einen 
Aufschwung der Studentenzahl - 
von gegenwärtig 500 auf etwa 800 - 
sowie Bewerbungen von Studenten 
von anderen Ländern. 

Zur Zeit haben alle drei Kollegs 
akademische Verbindungen mit den 
öffentlichen Universitäten in Win- 
nipeg. Nach Menno Simons College 
Präsident George Richert ist das 
neue Ausbildungsinstitut in dem 
Sinne gedacht, daß es “Programme 
der existierenden Universitäten und 
Kollegs ergänzt”, zum Beispiel Reli- 
gion und Konfliktlösung. Obwohl die 
Mennonitische Universität unab- 
hängig von anderen Institutionen 
akademische Grade verleihen kann, 
würden die angebotenen Programme 
in Zusammenarbeit mit den schon 
bestehenden Universitäten und Kol- 
legs angeboten werden. CMBC 
Präsident Gerald Gerbrandt 
bemerkte, daß “der neue Univer- 
sitätsverband die Möglichkeit eines 
eindrucksvollen neuen Unter- 
nehmens in mennonitischer höherer 
Ausbildung bietet.” Harry Olfert, 
Präsident von Concord College, fügte 
dazu: “Wir freuen uns auf die einzig- 
artige Gelegenheit in der Gründung 
eines Instituts, in dem Mennoniten, 
gemeinsam, unseren und anderen 
Studenten eine gute Ausbildung 
ermöglichen können.”® 


(WFP, Mennonite Colleges Federation News 
Release, Manitoba Government News Release) 





Mennonite 
Disaster Service 


er Mennonitische Katastrophen- 

dienst (MDS) wirkte im vergan- 
genen Sommer als Dachorganisation 
für verschiedene Organisationen 
und den Massen von Freiwilligen 
und koordinierte die Arbeit während 
den Aufräumungsarbeiten nach dem 
Hochwasser in Manitoba. Habitat 
for Humanity half beim Wiederauf- 
bau einiger der beschädigten Häu- 
ser. Andere Helfer schlossen das 
Christian Reformed World Relief 
Committee, Crossroads, Gemeinde- 
gruppen und Privatpersonen ein. 

Der kolossale Umfang des Projek- 
tes — wie zum Beispiel die Entfer- 
nung von Millionen von Sandsäcken 
— machte es besonders schwierig. 
Man schätzt, daß die Zahl der Frei- 
willigen mit MDS in Manitoba die 
Zahl der Freiwilligen in den Verei- 
nigten Staaten für das ganze Jahr 
erreicht hatte. Niemals zuvor kamen 
so viele Freiwillige von nicht-men- 
nonitischem Hintergrund, um mit- 
zuhelfen. MDS hat an etwa 800 
Stellen gewirkt. 

Ende September ging die Arbeit 
der Freiwilligen vom Aufräumen 
zum Aufbauen über. Der Aufbau von 
sechsundvierzig Häusern beschäf- 
tigte sie solange wie das Wetter es 
zuließ — bis in den späten Herbst. Im 
Frühling soll es weitergehen. 

In Detroit, Michigan hatte MDS 
einige Probleme, Freiwillige für die 
Aufräumungsarbeiten nach einem 
Orkan zu finden. Der Orkan schlug 
in einem armen Stadtviertel nieder, 
und viele brauchen noch immer Hil- 
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Tom Smucker (rechts) wird der 
neue Exekutiv-Koordinator des 
Mennonitischen Katastrophen- 
dienstes. Er übernimmt das Amt 
von Lowell Detweiler (vorne), 
der im April in den Ruhestand 
tritt. Carla Hunt (links) ist die 
neue Assistentin des Koordina- 
tors. Sie übernimmt dieses Amt 
von Marilyn Godshalk (Mitte), 
die im Mai nach Illinois zieht. 
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fe bei Reparaturen an ihren Häu- 
sern. MDS hofft auf etwa vierzig 
Freiwillige, die Erfahrung mit Dach- 
arbeiten, Maurerarbeit und allge- 
meiner Bauarbeit haben. Langfris- 
tige Freiwillige werden zur Zeit in 
Michigan, Kalifornien und Arkansas 
benötigt. 

Im Jahr 2000 wird Mennonite Di- 
saster Service (MDS) fünfzig Jahre 
alt. Es wurde vorgeschlagen, daß 
Lowell Detweiler, MDS Exekutiv- 
Koordinator, ein Buch über die MDS 
Geschichte und einige MDS Erzäh- 
lungen schreibt. Darüber hinaus 
wird er ebenfalls im Sommer 2000 
eine Jubiläumsfeier in Kansas orga- 
nisieren. MDS entstand nach einer 
Unterhaltung während eines Sonn- 
tagsschulpicknicks in Kansas im 
Jahre 1950. Nach einem elfjährigen 
Dienst als Exekutiv Koordinator 
wird Detweiler sein Amt 1998 nie- 
derlegen. (MDS Nachrichten) 


Mennonitische 
Weltkonferenz 


ie weltweite Glaubensfamilie 

der Mennoniten, die “Mennoni- 
tische Weltkonferenz” (MWK) zählt 
gegenwärtig gut eine Million Mit- 
glieder. Die nächste Vollversamm- 
lung der MWK soll im Jahre 2003, 
wahrscheinlich in Afrika, stattfin- 
den. Drei Gemeinden haben dazu 
eingeladen: Brüder in Christus Ge- 
meinde in Zambia, die Brüder in 
Christus Gemeinde in Zimbabwe 
und die Meserete Kristos Gemeinde 
in Athiopien. 

Bereits im Jahr 2000 trifft sich der 
“General Council” (Vorstand, mit 
Vertretungen der Mitgliedkonferen- 
zen) in Kolumbien, wo er sich unter 
anderem mit dem Thema “Gewalt” 
auseinandersetzen wird. Im Ge- 
spräch ist, ob auf MWK-Ebene ne- 
ben den bestehenden Räten für 
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“Frieden” sowie für “Glauben und 
Leben” ein “Missionsrat” ins Leben 
gerufen werden soll. Exekutivsek- 
retär Larry Miller, der bis zum 
August 1998 von Elkhart, Indiana 
(USA), anstatt von Strasbourg 
(Frankreich) aus arbeiten wird, 
meinte, daß MWK versucht, “grö- 
Bere christliche Einheit zwischen der 
mennonitischen und der Brüder in 
Christus Gemeinschaft zu schaffen.” 
Mit diesem Ziel im Auge soll die 
Partnerschaft zwischen dem MCC 
und der MWK gefördert werden. In 
den nächsten drei Jahren werden 
beide Gruppen Repräsentanten zu 
den Sitzungen der anderen senden. ® 
(Perspektive und MWK-Nachrichten) 
A 


Schweizer Mennoniten bespra- 
chen im September vergangenen 
Jahres anläßlich einer Sitzung der 
KMS (Konferenz der Mennoniten 
der Schweiz) verschiedene Themen, 
darunter das Konferenzarbeits- 
konzept und die Finanzen. Für die 
Jahre 1997 bis 2000 sind folgende 
Betonungen in den Bereichen “Ge- 
meindebau”, “Beziehungspflege” und 
“kreativer Umgang mit der Zwei- 
sprachigkeit” auf der Ebene der 
Konferenz und auch der Gemeinden 
direkt vorgesehen: 
** Anregungen für den Aufbau neu- 
er Gemeinden an neuen Standorten 
geben; 
** Für die Entwicklungsbedürfnisse 
der Gemeinden werden Hilfen ange- 
boten oder vermittelt; 
** Beziehungen sollen durch Ver- 
mittlung von Kenntnissen über den 
Umgang mit Spannungen gefördert 
werden; 
** Nachdenken über hilfreiche Lei- 
tungs- und Führungsstrukturen in 
den Gemeinden. 
In finanzieller Hinsicht bezahlen die 
Gemeinden pro Kopf und Jahr 25 
Franken in die KMS-Kasse und 
zusätzlich 16 Franken für die Stelle 
des KMS-Mitarbeiters. Dazu kom- 
men kleinere Beiträge an die Men- 
nonitische Weltkonferenz oder in 
Zukunft für das Täuferseminar. 
(Perspektive) 
L- 
Anabaptisten —- Mennoniten in 
England sehen das Heranwachsen 
einer ganz neuen Art von Christen — 
die Anabaptisten mit Bindestrich. 
Es ist nicht ungewöhnlich für 


Gemeindeleiter verschiedener Glau- 
bensrichtungen, die sich die anabap- 
tistischen Werte zu eigen gemacht 
haben, sich als “Anabaptist-Baptist” 
oder “Anabaptist-Wesleyan” zu er- 
klären, meinte Eleanor Kreider, 
eine Mitarbeiterin von Mennonite 
Board of Missions. Das sogenannte 
Anabaptistische Netzwerk nimmt 
einen großen Teil ihres Dienstes ein. 
“In den anfänglichen Jahren haben 
wir das Wort ‘Anabaptist’ nicht oft 
gebraucht,” sagte Eleanor. “Wir 
sprachen über biblisches Christen- 
tum.” Aber immer wieder wurden sie 
dazu angehalten, die aus ihrer Tra- 
dition stammenden Lebenshaltun- 
gen zu erklären. Mennoniten haben 
bedeutende Stärken, die sie zur ana- 
baptistischen Bewegung bringen 
können, aber “Mennoniten verfügen 
dabei nicht über ein Monopol”, mein- 
ten die Kreiders. Für den Januar 
1998 planten sie eine Konferenz mit 
dem Motto “Anabaptisten mit Binde- 
strich”. (Canadian Mennonite) 
* 
Kirchenzerstörung - In den ver- 
gangenen Jahren sind in Indonesien 
mehr als 100 Kirchengebäude ver- 
brannt worden. Ende November 
1997 wurde zum ersten Mal auch 
eine mennonitische Kirche durch 
Brandstifter zerstört. Am 25. Novem- 
ber war eine Gruppe von 300 bis 350 
Leuten vor der mennonitischen Kir- 
che in Bayursari Karyatani, in Zen- 
tral Lampung, erschienen. Die Auf- 
rührer suchten nach Gemeindelei- 
tern. Da der örtliche Pastor nicht da 
war, verfolgten zwanzig von ihnen, 
mit Messer und Schwerter bewaff- 
net, dem Gehilfspastor, der jedoch 
entkommen konnte und mit seiner 
Familie flüchten mußte. Ein Mann 
wurde in diesem Angriff verletzt, als 
er mit einer Stoßstange geschlagen 
wurde. Die Kirche wurde geplündert, 
und die Polizei kam erst neunzig 
Minuten nach dem Beginn des 
Aufruhrs. Eine Untersuchung ist im 
Gange. Mitglieder der Gemeinde 
haben sich deshalb aber nicht ein- 
schüchtern lassen. Am 7. Dezember 
veranstaltete die Gemeinde eine Er- 
weckungsversammlung und taufte 
siebenundzwanzig neue Glieder. Es 
gibt 160 mennonitische Gemeinden 
mit etwa 63.000 Mitgliedern in 
Indonesien. (MWK Nachrichten) 
L.} 





Gott kann! 


eit sechs Jahren dienen Sina 

und Wolodja Poluektow, ein- 
heimische von Logos unterstützte 
Missionare, dem Herrn in Krasnoka- 
mensk (Sibirien). Sie haben sich dort 
der Kinderarbeit gewidmet, beson- 
ders auch den Kinderfreizeiten im 
Sommer. Ihr treuer Dienst ist nicht 
erfolglos geblieben. Immer wieder 
öffnen Kinder ihre Herzen und neh- 
men den Herrn an, was zu sicht- 
baren Lebensveränderungen führt. 
Besonders ermutigend ist, wenn sie 
ihre Eltern und Großeltern mitbrin- 
gen und selbst anfangen, dem Herrn 
zu dienen. Einige der Kinder vom 
Jahre 1992 dienen ihren Gemeinden 
in der Sonntagsschul- und Jugend- 
arbeit. Nicht immer waren Sina und 
Wolodja im Dienste des Herrn gewe- 
sen, aber heute schaut Sina Poluek- 
tow nur staunend auf ihr Leben zu- 
rück: 

Sina wurde in der kleinen sibiri- 
schen Stadt Ilensk geboren. Ihre 
Mutter war Baptistin, und auch der 
Vater ging zur Kirche, bis die schwe- 
ren Verfolgungen für Gläubige an- 
fingen. Mit der Zeit gab er dem 
Druck gottloser Verwandter nach. 
Die Mutter hatte jedoch treu für ihn 
weitergebetet, und jetzt ist er schon 
sechzehn Jahre beim Herrn. 

Sie wuchs in einer Familie mit 
neun Kindern auf. Oft holte die Mut- 
ter ihr großes Bilderbuch aus dem 
Versteck und las ihnen die wunder- 
baren Bibelgeschichten vor. Als sie 
fünf Jahre alt war, nahm die Mutter 
sie auch mit zur Versammlung. Aber 
dann kam an einem Sonntag die 
Polizei und konfiszierte alle Bücher 
und Hefte. Als der Prediger angefal- 
len wurde, brachten die älteren 
Frauen die Kinder in ein anderes 
Zimmer. Ihre Mutter wurde einige 
Male festgenommen und mit der 
Abnahme ihrer Kinder bedroht. In 
der Schule mußte Sina ihrer gläubi- 
gen Mutter wegen leiden. Auch der 
Vater wurde oft verhört und “bear- 
beitet”. Sie lobten seine “goldenen 
Hände”, beschimpften ihn aber we- 


es 


Aus der früheren Sowjetunion 


gen seines “Weibes”. 

Sinas Leben änderte sich dras- 
tisch, nachdem sie ein Medizinstudi- 
um in Krasnojarsk angetreten hatte. 
Sie hörte nicht auf die Bitten ihrer 
Mutter, zur Kirche zu gehen und 
gesellte sich bald zu falschen Freun- 
den. In der Fabrik, in der sie als 
Malerin arbeitete, trat sie dem Kom- 
somol bei und wurde als Sekretär 
gewählt. Drei Jahre in dieser Arbeit 
halfen ihr, die große Falschheit des 
Systems zu sehen. Als sie dann spä- 
ter der Partei zutreten sollte, lehnte 
sie das ab. Sie heiratete, aber die 
Ehe zerfiel bald, denn auch diese 
“Liebe” stellte sich als Betrug he- 
raus. 

In ihrem Herzen war eine große 
Lücke, die weder von ihrem Mann, 
der großen Wohnung oder dem Som- 
merhaus gefüllt werden konnte. 
Eines Tages verließ sie alles mit 
ihrem fünfjährigen Sohn und zog zu 
ihrer Schwester in Krasnokamensk. 
Nach einem Jahr ging sie eine wei- 
tere Ehe mit Wolodja, einem ihrer 
Mitarbeiter, ein. 1989 wurde ihr 
Sohn Petja geboren, der jedoch bei 
der Geburt schwere Beschädigungen 
hinwegtrug und nach einem Jahr 
immer noch nicht gehen konnte. 

Als Sina im Sommer ihre Mutter 
besuchte und ihr Herzeleid mitteilte, 
hatte diese ganz einfach gemeint: 
“Nun Sina, dann wollen wir beten.” 
Nach einer Woche fing das Kind an 
zu laufen. “Das sind die Gebete”, 
sagte ihre innerliche Stimme. Sie 
besuchte am Sonntag die Versamm- 
lung, wo man ein Tauffest feierte, 
und hing an den Worten des Predi- 
gers, als er von der Freude im Herrn 
sprach. Beim Abschied gab ihre 
Mutter ihr eine Bibel mit. 

Im Herbst 1990 wurde in ihrer 
Stadt der Film “Jesus” gezeigt. Zum 
ersten Mal weinte sie über den Tod 
des Heilandes, der sein Leben für 
ihre Schulden aufgegeben hatte und 
ihre Sünden vergeben wollte. In ei- 
nem Augenblick sah, begriff und 
erkannte sie. Ihr Mann Wolodja 
sagte später, daß sie beim Heim- 
kommen so voller Freude gewesen 
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war, als ob sie mit Licht umgeben 
gewesen wäre. Zusammen begannen 
sie, die Radiobotschaften von Jakow 
Koslow aus Sajpan zu hören, und 
nach einem Monat bekehrte sich 
auch Wolodja. 

Dann erhielten sie den Besuch 
einiger gläubiger Brüder, und es 
dauerte nicht lange, bis eine kleine 
Gruppe von sieben Christen sich auf 
zwölf, dann 30 und mehr vergrößert 
hatte. Als die Dreizimmerwohnung 
zu klein wurde, mietete man sich 
einen Klub. Heute zählt die Ge- 
meinde über 120 Menschen, aber 
300 kommen zu den Versammlun- 
gen. Nach Beten und Fasten erhiel- 
ten sie auch mit der Zeit einen 
Prediger, Bruder Igor Rudomiotkin. 
Sina selbst fühlte sich gedrungen, 
für den Herrn zu wirken und begann 
mit Kinderarbeit in der Gemeinde. 
Seit 1994 leitet sie die Sommerfrei- 
zeiten, bekennt aber, daß eigentlich 
der Herr der Direktor ist. 

Gott hat die Familie durch viel Not 
und Herzeleid geführt, aber auch 
viel Freudigkeit, und das Nötigste 
zum Leben geschenkt. Sinas ältester 
Sohn hat sich mit zwölf Jahren be- 
kehrt und wurde als fünfzehnjäh- 
riger getauft. Jetzt siebzehn Jahre 
alt fährt er oft mit den Jugendlichen 
zu den Nachbardörfern und predigt 
dort. In den Freizeiten ist er Sinas 
bester Helfer. Wolodja ist Leitender 
der “Gideon-Brüder” in seinem Ge- 
biet geworden. Oft fahren sie alle 
drei gemeinsam zu den Schulen und 
Kindergärten zum Singen und 
Predigen. Der jüngste Sohn Petja ist 
immer noch kränklich, aber wird 
von den Gebeten der Gläubigen er- 
halten. Als Familie beten sie am 
Montag für die Gemeinde, am Diens- 
tag für die Freizeiten, am Mittwoch 
für die Verwandten, am Donnerstag 
für die Freunde, am Freitag für den 
Pastor und die Gemeindeleitung, am 
Sonnabend für die Mission und die 
Missionare, und am Sonntag ist ein 
Tag des Dankens.® 

(Sina und Wolodja Poluektow 
in Logos Missionsbrief) 
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Das Wort Gottes 





Ein Wissenschaftler 
und die Bibel 


or ungefähr 150 Jahren fuhr der 

berühmte deutsche Forscher 
Tischendorf nach Ägypten. Lange 
Jahre lang hatte er Hebräisch, 
Griechisch und Latein studiert und 
sich mittlerweile ein Ansehen ver- 
dient. In Ägypten angekommen 
mietete er sich Kamele, Treiber und 
Dolmetscher und zog mit seiner 
Karawane in die Wüste. Auf seiner 
Suche nach uralten Pergamentblät- 
tern hielten sie bei vielen der alten, 
verfallenen Klöster an. 

Eines Tages war es soweit: In 
einem staubigen Abstellraum fand 
er halbverfaulte Pergamente zer- 
knüllt und zerrissen in einem 
Papierkorb. Überglücklich und 
aufgeregt griff er sie. Bald hatte die 
ganze Welt gehört, daß Tischendorf 
die älteste Handschrift der Bibel 
gefunden hatte. 

Jahrelang arbeitete er daran, um 
die oft unleserlichen Buchstaben zu 
entziffern. Wort für Wort schrieb er 
sie mit Hilfe seiner Freunde ab. Mit 
der Zeit wurde die Handschrift so 
berühmt, daß die englische Regie- 
rung in späteren Jahren über eine 
Million DM dafür bezahlte. Sie kann 
heute noch in einem Museum in 
London gesehen werden. 

Ist die Bibel nur ein unwichtiges 
Geschichtenbuch für Kinder und 
naive Leute? Für den angesehenen 
Wissenschaftler Tischendorf war sie 
das wichtigste und interessanteste 
Buch. Deshalb setzte er lebenslang 
sein ganzes Wissen dafür ein. Er 
wollte seiner und den zukünftigen 
Generationen die Bibel erhalten hel- 
fen.® (Evangeliums Posaune) 


I 
Mosambik - Nach fünf Jahrhun- 
derten Kolonialherrschaft und 15 
Jahren des Marxismus, versuchen 
die 18 Millionen Einwohner von 
Mosambik, ein demokratisches Land 
aufzubauen. Einheimische Bantu 
Leute machen 99,1 Prozent der 
Bevölkerung aus, obwohl 38 ethni- 
sche Gruppen und 244 Sprachen 
vertreten sind. Portugiesisch wird 
von 60 Prozent der Leute ver- 
standen. Die Bibel ist in Mosambik 
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in neun der vertretenen Sprachen 
erhältlich, das Neue Testament in 
zwei. Die Gideons sind schon seit 
1972, vor der Unabhängigkeit des 
Landes, in Mozambik tätig. 1991 war 
aber nur noch ein Mitglied der 
Bibelgesellschaft übriggeblieben. 
Seitdem ist das Wirken wieder stär- 
ker geworden, und heute arbeiten 70 
Mitglieder an der Verbreitung von 
Bibeln. Im Herbst vergangenen 
Jahres kam Hilfe von einem interna- 
tionalen Gideon Team, das es sich 
zur Aufgabe gemacht hat, 500.000 
Bibeln, besonders auch in den Schu- 
len und Universitäten, zu verteilen. 
Kanadische Gideons haben sich an 
diesem Projekt mit einem Geldbetrag 
von $144.000 für 80.000 Neue Testa- 
mente beteiligt. (nach Gideon News) 
m) 
Bibelübersetzung - Die Interna- 
tionale Bibelgesellschaft und Zon- 
dervan Verlagshaus erklärten in 
einer gemeinschaftlichen Pressemit- 
teilung, daß keine Veränderungen 
im Text der NIV-Bibel hinsichtlich 
Geschlechtsbestimmung gemacht 
würden, die “in irgendwelcher Weise 
gegen die ursprüngliche Bedeutung 
des biblischen Textes laufen”. Ins- 
besondere bestehen keine Pläne, 
Fürwörter des weiblichen Ge- 
schlechts in der Beschreibung der 
Göttlichkeit zu brauchen oder die 
Männlichkeit Jesu zu verleugnen. 
Auch die “göttlich verordnete Einzi- 
gartigkeit von Männer und Frauen” 
soll nicht verringert oder entfernt 
werden. Seit ihrer Einführung im 
Jahre 1978 sind mehr als 100 Millio- 
nen Ausgaben der NIV-Bibel 
verkauft worden - ein 45prozentiger 
Teil der christlichen Bücherindus- 
trie. Eine neu überarbeitete Version 
der NIV-Bibel wird für das Jahr 
2001 geplant. (MWR) 


NT unter die Lupe - Vom Neuen 
Testament gibt es keine “Uraus- 
gabe”. Der jetzige Text ist durch eine 
Zusammenschau und Auswahl von 
handgeschriebenen griechischen 
Texten entstanden, die nach Mei- 
nung vieler Christen vom Heiligen 
Geist geleitet wurde. In der so er- 
stellten griechischen Ausgabe sind 
viele der sprachlich abweichenden 
Texte verzeichnet, aber bisher längst 
noch nicht alle. Nun hat nach fast 
50jährigen Vorarbeiten das “Institut 
für neutestamentliche Textfor- 


schung” in Münster (Deutschland) 
den ältesten erreichbaren Grundtext 
des Neuen Testaments rekonstru- 
iert. Die “editio critica maior” hat 
erstmals alle Handschriften und 
Übersetzungen aus dem ersten 
Jahrtausend vollständig dokumen- 
tiert. Dadurch könne sich jeder 
Bibelwissenschaftler ein eigenes 
Urteil über die Seriosität der als 
Grundtext angesehenen Fassung 
bilden, erläuterte Joachim Lange 
(Stuttgart) vom Lektorat der Deut- 
schen Bibelgesellschaft das “Jahr- 
hundertwerk”. Es dokumentierte die 
Fehler beim Abschreiben der neutes- 
tamentlichen Bücher und zeigte 
zugleich, daß die Abweichungen 
kaum die inhaltlichen Aussagen 
beträfen. (idea spektrum) 


m) 
Nothilfe - Der berühmte Afrika- 
forscher David Livingtone lag 
nach langen Irrfahrten und furcht- 
baren Erlebnissen achtzig Tage 
allein in einer Schilfhütte, von 
Fieber und Hunger geplagt. Viermal 
las er die Bibel in dieser Zeit durch. 
Obwohl er sie schon vorher kannte, 
bemerkte er später, das allein habe 
ihm über die Not hinweggeholfen. 

(Evangeliums Posaune) 

m) 
Amman - Am Tag mit dem meisten 
Regen und Sturm während des 
islamischen Fastenmonats Ramadan 
verluden die Mitarbeiter der Jor- 
danischen Bibelgesellschaft 60 Ton- 
nen biblische Schriften für die Chris- 
ten in Irak: 31.800 Gute Nachricht 
Bibeln auf Arabisch, 10.000 Kinder- 
bibeln und Tausende von biblischen 
Kalendern und Handbüchern. Dann 
ging es mit der wertvollen Fracht 
quer durch die Wüste ins Nachbar- 
land. Die Freude bei den Kirchen in 
Irak war groß. Viele Menschen in 
Europa und Nordamerika wissen 
gar nicht, daß die christliche Tradi- 
tion in diesem Land bis zurück in 
biblische Zeiten reicht. Die Syrisch- 
Orthodoxe, die Chaldäische und die 
Nestorioanische Kirche etwa sind 
älter als die Kirchen in Deutschland 
zum Beispiel - und älter als der 
Islam im eigenen Land. _(Bibelreport) 
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Maria Penner 7 
(Abbotsford, BC) 


Maria Penner wurde ihren Eltern, 
Gerhard und Maria Martens, am 9. 
Januar 1912 in Orenburg (Rußland) 
geboren. Sie wuchs in einem christ- 
lichen Heim als sechstes von zehn 
Kindern auf. 1924 begann für die 
vierzehnjährige der Ernst des 
Lebens, als kurz nacheinander zwei 
Geschwister und die Mutter starben. 

1929 wanderte die Familie nach 
Brasilien aus. Der Anfang im Urwald 
in Santa Catarina war schwer. Es 
war hier, daß Maria sich taufen ließ 
und Mitglied der örtlichen M.B. 
Gemeinde wurde. Sie hatte sich 
schon als Kind in Rußland bekehrt. 

Von 1934 bis 1937 arbeitete sie als 
Näherin in der Textilfabrik Hering 
in Blumenau. 1939 heiratete sie Jo- 
hann Abram Penner. Der Herr seg- 
nete die Ehe mit einem Mädchen 
und sieben Jungen. 

Nach der Auflösung der Siedlung 
am Krauel zog die Familie 1952 nach 
Bage. Trotz unendlicher Arbeit fand 
Maria auch dort Zeit zum Singen und 
gab Gitarrenunterricht. Oft besuchte 
sie Kranke und sang ihnen vor. 

1964 siedelte die Familie nach 
Canada um. Nachdem sie 1976 
einen Schlaganfall erlitt, begann für 
Maria ein Leidensweg, auf dem sie 
nur durch ihren festen Glauben vor 
Mutlosigkeit und Verzweiflung be- 
wahrt blieb. Nie aufgebend be- 


schäftigte sie sich unermüdlich mit 
Handarbeit, so bald es nur möglich 
wurde. Auch das Singen gab sie 
nicht auf. Ein schwerer Schlag für 
sie war der plötzliche Tod ihres 
Mannes 1987, der immer so fürsorg- 
lich für sie gesorgt hatte. 

Die Familie schätzt es als besonde- 
res Geschenk Gottes, daß ihrer Mut- 
ter fast bis zuletzt das Gedächtnis 
ungetrübt erhalten blieb und sie aus 
ihrem vollen Leben erzählen konnte. 
Maria hielt fest an ihrem Glauben 
und hat viele Gebetserhörungen 
erfahren. Sie war ein lebensfroher 
Mensch und besonders kinderlieb. 

Die am 21. Oktober 1997 liebe Ver- 
storbene wird von acht Kindern mit 
Familien und Brüdern Jacob 
(Brasilien) und Hans (Aldergrove, 
BC) überlebt. 

Die Begräbnisfeier fand am 27. 
Oktober in der King Road M.B. 
Kirche statt. Der Missionschor sang 
“Meine Heimat ist dort in der Höh” 
und “An dem hehren, goldnen Mor- 
gen”. Auch der Frauenchor der 
Eben-Ezer Gemeinde sang. Prediger 
Peters und Stobbe sprachen über 2. 
Korinther 4,16-18 und 2. Korinther 
5,1-10. Sohn Erich las das Lebens- 
verzeichnis in Englisch und Tochter 
Elfriede in Deutsch. 

Ein Gedächtnismahl und ein von 
Sohn Erich geleitetes Programm 
folgten in der Kirche.® (die Familie) 


Peter Henry Peters f 


(Portage la Prairie, Manitoba) 


Peter Peters wurde am 31. Januar 
1902 in Grünfeld, Rußland geboren. 
Wegen der politischen Umwälzun- 
gen in den 20er Jahren verließ er 
seine Familie und wanderte 1925 
nach Canada aus. Von 1925 bis 1932 
fand er als Landwirtschaftsarbeiter 
in der Swift Current Gegend Anstel- 
lung. 

Am 11. Juni 1933 heiratete er 
Katie Wiebe. Die Ehe wurde mit 
acht Kindern gesegnet. Der Depres- 
sion und Dürre halber zogen sie von 
Saskatchewan nach Portage la Prai- 
rie (Manitoba) und betrieben dort 
einen Bauernhof. 

Die landwirtschaftliche Arbeit, 
Lesen und sein Familienleben berei- 
teten ihm viel Freude. Er war ein 
dankbarer Mensch. Bis zu seinem 
94. Lebensjahr konnte er auf seinem 
Bauernhof wohnen. Dann mußte er 


gesundheitshalber ins Lions’s 
Prairie Manor in Portage la Prairie, 
wo er zwei Jahre bis zu seinem Tod 
lebte. Er schätzte die liebevolle 
Pflege seiner Familie, Freunden und 
Versorgern und wird von allen ver- 
mißt werden. 

Peter Peters hatte sich schon in 
Rußland zu Christus bekehrt und 
auf seinen Glauben die Taufe erhal- 
ten. Er war ein treues Mitglied der 
Community Fellowship Church. 
Nachdem seine Gesundheit nachließ, 
fand er in der naheliegenden Portage 
Mennonitengemeinde Gemeinschaft. 

Ihm im Tode vorgangegangen sind: 
seine Eltern; seine Geschwister (alle 
in Rußland); seine Frau Katie; Sohn 
John; und Enkelsohn Robert. 

Er hinterläßt: zwei Söhne: Peter 
(Margaret) in Winnipeg (Manitoba) 
und Tony (Astrid) in Portage la 
Prairie (Manitoba); und fünf Töch- 
ter: Mary (Don) Reimer, gegenwärtig 
in Äthiopien, Helen Peters in Win- 
nipeg, Jessie (Arne) Schellenberg in 
Winnipeg, Esther (Siegfried) Schroe- 
der in Winnipeg, Erna (Henry) Funk 
in Hague (Saskatchewan); Schwie- 
gertochter Heather Peters in Win- 
nipeg; achtzehn Enkel; dreizehn 
Urenkel; Nichten und Neffen und 
Verwandte. 

Die Begräbnisfeier fand am 27. 
November 1997 in der Community 
Fellowship Church in Newton mit 
Pastor Tym Elias und Pastor Aubrey 
Krahn statt.® (Grace Loewen) 


Sussanna Peters 7 
(Clearbrook, BC) 


Sussanna Peters wurde am 7. 
November 1920 in der Krim (Süd- 
rußland) geboren. Ihre Eltern waren 
John und Margareta Neufeld. Im 
Oktober 1924 kam sie mit ihren 
Eltern nach Canada. Als sie 
sechzehn Jahre alt war, nahm sie 
den Herrn Jesus als ihren persön- 
lichen Heiland an und ließ sich in 
Beechy (Saskatchewan) von Predi- 
ger Wiens im Fluß taufen. 

1942 zog die Familie nach Clear- 
brook (BC). Am 15. Juli 1949 hei- 
ratete sie William (Bill) Peters, mit 
dem sie 40 Jahre in der Ehe lebte. Sie 
hatten zehn Kinder. Bill starb am 4. 
Mai 1989. Sussanna ging am 6. Okto- 
ber 1997 heim zu ihrem Herrn. 

Sie hinterläßt die trauernden fünf 
Töchter: Grace und Daniel Dobson 
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in Victoria, Gloria und Donald 
Spratt in Abbotsford, Martha Peters 
in Surrey, Gertie und Peter Rack- 
staw in Mount Lehman, Charlotte 
und David Sawatsky in Abbotsford; 
und fünf Söhne: Lawrence und 
Sharie in Chilliwack, Karl und Doris 
in Vancouver, Samuel und Cheryl in 
Abbotsford, John und Diane in 
Abbotsford, und Stuart und Carol in 
Vernon; 29 Enkel; fünf Urenkel; 
zwei Brüder: Jake (Julie) Neufeld in 
Quenel und Bill (Jenny) Neufeld in 
70 Mile House; und eine Schwester 
Adina; viele Verwandte und Fre- 
unde. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
ihre Eltern; ihr Mann Bill; zwei 
Brüder: Frank und Jehn; und ihre 
Schwester Olga. 

Die Begräbnisfeier fand am 10. 
Oktober 1997 in der Clearbrook 
M.B. Gemeinde statt. Die Pastoren 
Jacob Pauls, Jacob Neufeld und 
George Baier dienten. Der Chor und 
die Gemeinde sangen einige Lieder. 
Das Lebensverzeichnis wurde von 
Pastor Jay Neufeld gelesen. Tochter 
Trudi und Sohn Sam lasen eine 
Anerkennung für ihre Mutter. 

Nach der Beerdigung waren alle 
zu einem Gedächtnismahl einge- 
laden.® (Agnes Matties, Korr.) 


Lorene Adeline Dyck f 
(Windsor, Ontario) 


Lorene Adeline Dyck, die in letzter 
Zeit in Windsor (Ontario) wohnte, 
starb am Freitag, den 15. August 
1997 im 50. Lebensjahr. Sie war die 
geliebte Tochter von John P. Dyck 
und der im Jahre 1982 verstorbenen 
Helen Dyck (Wall). 

Lorene Dyck war am 11. Septem- 
ber 1966 von Prediger A.J. Konrad 
auf ihren Glauben getauft worden. 

Sie hinterläßt ihren Bruder Robert 
Dyck und dessen Frau Ruth in For- 
est (Ontario) und ihre Schwester 
Gwen Leboeuf und deren Ehemann 
Tim in Tecumseh (Ontario). Sie war 
die geliebte Tante von Katherine, 
Marvin und Kevin Dyck und Bran- 
don und Justin Leboeuf. 

Das Begräbnis fand am 18. August 
1997 im Reid Funeral Home in 
Leamington mit Prediger D. Derk- 
sen statt. Die Verstorbene wurde auf 
dem Evergreen Memorial Cemetery 
beigesetzt. Auf Wunsch der Familie 
wurden Gaben an die Canadian 
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Cancer Society oder an die Essex 
Humane Society weitergeleitet.® 
(Peter Bartel, Korr.) 
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Helen Kornelsen 7 
(Leamington, Ontario) 


Helen Kornelson wurde am 24. 
September 1915 in Horndean (Mani- 
toba) geboren. Ihre Eltern waren 
Abram und Agatha (Wiebe) Wiens. 
Helens Mutter und jüngere Brüder 
starben, als sie nur sieben Jahre alt 
war. Die einzige Schwester starb sie- 
ben Jahre später. Danach heiratete 
ihr Vater die Witwe Neufeld, und 
Helen wurde Teil dieser Familie. 

Von Winkler zog Helen nach 
Ontario, wo sie bei ihrem Onkel und 
ihrer Tante Unterkunft fand. Hier 
lernte sie Henry Kornelsen kennen 
und lieben. Sie heirateten in Winkler 
und zogen bald nach ihrer Eheschlie- 
Bung nach Leamington (Ontario). 

Helen war Glied der Winkler Men- 
noniten Brüdergemeinde gewesen 
und schloß sich in Leamingten der 
lokalen M.B. Gemeinde an. Sie 
pflegte dort rege Gemeinschaft und 
unterrichtete in der Sonntagsschule. 

Mehrere Jahre arbeiteten Helen 
und ihr Mann in Treibhäusern. 
Später, nachdem sie zur Stadt gezo- 
gen waren, arbeitete Helen im 
Krankenhaus als Näherin. 

Ihre freundliche Wesensart und 
ihr fester Glauben an ihren Erlöser, 
Jesus Christus, trug zur Erquickung 
so manch einem ihrer Mitpilger bei. 
In den letzten Tagen ihres Kranken- 
hausaufenthaltes, bevor sie am 30. 
September starb, ermutigte sie ihre 
Familie mit dem Zeugnis, daß sie 
sich ganz bewußt in Gottes Hand 
ergeben hatte. 

Helen hinterläßt ihre Töchter: 
Shirley (John) Driedger, Carolyne 
(Bob) Greene, Myrna (Ross) Inrig; 
Enkel: Kevin Driedger, Susan Dried- 


ger, Nancy Greene und Gatte Steve 
Pardy, Amy Greene, Taucha Inrig; 
Urenkel: Alexander und Andrew 
Pardy; Schwägerin Agatha Neufeld 
(Morris, Manitoba). 

Prediger Henry Regier leitete die 
Begräbnisfeier mit Schriftworten 
aus 1. Petrus 1; Johannes 14,1-3; 1. 
Korinther 2,9-10; Römer 8 und 
betete. Nach dem Gemeindegesang 
wurden weitere Schriftstellen gele- 
sen. George Driediger sang einige 
Lieblingslieder der Verstorbenen. 
Prediger Regiers Botschaft war auf 
Hebräer 11,5-6, das bekannte Kapi- 
tel der Glaubenshelden, gegründet. 
Bei der Bestattung tröstete Prediger 
D. Derksen Trauernde mit Psalm 16 
und Offenbarung 21,1-7. 

Ein Gedächtnismahl folgte. ® 
(Peter Bartel, Korr.) 





Katherine Rempel f 
(Winnipeg, Manitoba) 


Katherine Rempel wurde ihren 
Eltern, Johann und Helena Bärk- 
mann, am 22. November 1901 in La- 
dekopp, Ukraine geboren. Schon im 
frühen Alter erlebte sie tiefe Trauer, 
als sie ihren geliebten Vater und 
einen Bruder durch den Tod verlor. 

Sie studierte gerne in der Dorf- 
schule, später in der Mädchenschule 
und im Lehrerseminar. Nachdem sie 
zwei Jahre unterrichtet hatte, heira- 
tete sie Peter Rempel im Jahre 1924. 
Im selben Jahr wanderten sie nach 
Canada aus. Außer einem Jahr in 
Saskatchewan wohnten sie in Mani- 
toba, wo ihr Mann in Rosengard, 
Grunthal und Rosenhoff unter- 
richtete. 

In den Anfangsjahren war sie oft 
krank. Mit der Verbesserung der Le- 
bensverhältnisse erholte sie sich. 
Vier Kinder wurden Ehepaar Rem- 
pel geboren. Großen Schmerz erleb- 
ten sie jedoch, als Sohn Rudy im 


Jahre 1954 an Krebs starb. 

Als ihr Mann in den Ruhestand 
trat, verlegten sie ihre Wohnung 
nach Winnipeg. Ein Höhepunkt aus 
dieser Zeit war ihre Reise nach Ruß- 
land, wo sie Katherines einzige noch 
lebende Schwester und Familie 
trafen. 1976 starb ihr Ehemann. 

Im Februar 1993 erlitt sie einen 
Schlaganfall, von dem sie sich nie 
wieder erholte. Als sie aus dem 
Krankenhaus entlassen wurde, zog 
sie in das Donwood Manor Pflege- 
heim ein, wo sie am 18. November 
1997 in Frieden starb. 

Das Begräbnis fand am 22. No- 
vember in der Portage Ave. M.B. 
Kirche statt. 

Sie hinterläßt ihre Kinder: Elfrie- 
da (David) Duerksen, Alfred (Elvi- 
ra), Dorothy (Helmut) Huebert; neun 
Enkelkinder; zehn Urenkel. 

Ihr fester Glaube an Gott, ihre Hin- 
gabe zur Familie, ihre Großzügigkeit 
den Notbedürftigen gegenüber, ihre 
Freude an allem Schönen und ihre 
Lernlust bleiben uns in liebender 
Erinnerung. ® (Elfrieda Duerksen) 





Heinrich Breul ? 
(Winkler, Manitoba) 


Heinrich Breul erblickte das Licht 
der Welt am 6. Juni 1907 in Krivo- 
ples (Rußland). Seine Eltern waren 
Heinrich und Maria Breul (Dyck). 
Als zweites von sechs Kindern verlor 
er seinen Vater als 14jähriger. 
Deshalb lernte er schon früh schwe- 
re Arbeit kennen. Oft mußte er sich 
über seine Kräfte verausgaben. 
Trotzdem ging er seiner Arbeit ger- 
ne nach. Er lernte auch zu hungern, 
besonders als Soldat, als er manch- 
mal dem Tode nahe war. 

Im Dorf Krivoples besuchte er die 
Schule. Im Oktober 1943 wurden er, 
seine Mutter und zwei Schwestern 
um zwölf Uhr nachts gezwungen, 


alles liegenzulassen und zu flüchten. 
Sie haben ihre Heimat nie wieder 
gesehen. 

Im Jahre 1944 trat er in den Stand 
der heiligen Ehe mit Margaret 
Schellenberg. Die Ehe wurde mit 
Sohn Peter gesegnet. 

1948 trat die junge Familie durch 
Gottes Gnade die Reise nach Canada 
an. Es dauerte zehn Tage, bis sie 
ihre neue Heimat erreichten. Am 22. 
August 1948 wurden sie freundlich 
von Verwandten in Winnipeg aufge- 
nommen. Weil alles aber so fremd 
war, fanden sie den Anfang schwer. 
Der Herr segnete jedoch ihre Arbeit, 
und sie waren dankbar, ohne Angst 
frei ihres Glaubens leben und die 
Gemeinschaft der Gläubigen genie- 
ßen zu können. 

Im Jahre 1988 folgte ein Umzug 
von der Farm zur Stadt. Heinrich 
hatte meistens eine gute Gesundheit 
genossen. Am 17. Mai 1994 erlitt er 
jedoch einen Schlaganfall, mit dem 
allerlei Schwierigkeiten verbunden 
waren. Er konnte danach nicht mehr 
gut sprechen und nicht mehr gehen. 
In den folgenden Jahren verbrachte 
er viel Zeit in den Krankenhäusern 
in Winkler und Morden, konnte je- 
doch für acht Monate nach Hause 
kommen. Nach einem weiteren 
Krankenhausaufenthalt kam er ins 
Salem Heim, wo er liebevolle Be- 
handlung und Pflege genoß. 

Sein Scheiden betrauern: seine 
geliebte Ehefrau Margaret; Sohn 
Peter (Betty) von Stony Mountain 
(Manitoba) und deren Kinder Corey 
und Freundin Claire von Stony 
Mountain, und Lisa und David Lund 
von Benito; zwei Schwestern: Tina 
Teichgroeb von BC und Lisz Breul 
von den Vereinigten Staaten. Der 
Tod seiner Heiligen wiegt schwer vor 
dem Herrn (Psalm 116,15). Im Anden- 
ken an Bruder Breul werden Gaben 
für das Salem Heim gesammelt. ® 

(Tienne Janzen, Korr.) 


Anna Kliewer f 
(Clearbrook, BC) 


Anna Kliewer wurde ihren Eltern, 
Edmund und Agnes Jantz, am 27. 
Juli 1916 in Rossoch (Rußland) ge- 
boren. 1918 kam die Familie wieder 
zurück zu ihrem Heim in Sady 
(Polen). Anna bekehrte sich als 
14jährige und ließ sich im folgenden 
Jahr taufen und in die M.B. Ge- 


meinde aufnehmen. 

Am 4. Oktober 1934 heiratete sie 
den Witwer Rudolf Kliewer. Gott 
segnete sie mit vier Töchtern und 
einem Sohn. Ein Töchterlein starb, 
als es vier Monate alt war, und am 
2. Januar 1945 wurde ihr fünf- 
jähriger Sohn von feindlichem Feuer 
getötet. Zwei Tage später nahm man 
ihren Mann fest und schickte ihn als 
Kriegsgefangenen nach Rußland, wo 
er verschollen ist. 

Während den folgenden achtzehn 
Monaten teilte sie ihren Schmerz 
mit ihren Eltern und Geschwistern. 
Nach dem Tode ihres Vaters gelang 
es ihnen im Juli 1946, nach schein- 
bar unüberwindbaren Schwierigkei- 
ten und wunderbaren Einwendun- 
gen Gottes, nach Deutschland zu 
kommen. 

1949 erhielt Anna die Erlaubnis, 
mit ihren drei Töchtern nach Cana- 
da auszuwandern. Mit Gottes Hilfe, 
schwerer Arbeit, positiver Einstel- 
lung und liebevoller Hilfe vieler 
Freunde und der East Aldergrove 
M.B. Gemeinde begannen sie ein 
neues Leben. 

Anfang der siebziger Jahre zog 
Anna nach Clearbrook und wurde 
lebenslanges Mitglied der Clear- 
brook M.B. Gemeinde. Aus gesund- 
heitlichen Gründen konnte sie an 
vielem, das ihr Freude machte, nicht 
mehr teilnehmen. Trotz allen Hin- 
dernissen blieb sie aber froh und 
dankbar für genossene Segnungen. 
Am 10. November wurde ihr 
Wunsch heimzugehen erfüllt. Sie 
erreichte ein Alter von 81 Jahren. 

Ihrer wird liebend gedacht von: 
ihren drei Töchtern: Maria (Ed) 
Schroeder, Magdalene (Jake) Isaak, 
Dora (Nick) Pauls; dreizehn Enkel; 
23 Urenkel; Bruder Herb (Lil) Jantz; 
Schwägerin Anna Jantz; Verwandte 
und Freunde. 

Am 14. November 1997 fand die Be- 
erdigungsfeier auf dem Friedhof 
statt. Am Nachmittag war eine Ge- 
denkfeier in der Clearbrook M.B. 
Gemeinde. Pastoren Jacob Pauls und 
Jay Neufeld dienten, und der Chor 
und die Gemeinde beteiligten sich 
mit Trostliedern. Das Lebensver- 
zeichnis wurde von Schwiegersohn 
Nick Pauls gelesen. Neffe Walter 
Schroeder las die von ihren Töchtern 
geschriebene Anerkennung. Das Ge- 
dächtnismahl folgte. 

(Agnes Matties, Korr.) 
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Algerien - Inmitten der unglaub- 
lichen Zustände in Algerien, wo noch 
immer fundamentalistische Moslem- 
gruppen brutalste Angriffe —- auch 
auf Frauen und Kinder - durchfüh- 
ren, wächst die christliche Gemeinde 
im Stillen weiter. Nach Angaben 
eines der christlichen Leiter im 
Land, ist eine der Gruppen, die aus 
Sicherheitsgründen nicht genannt 
werden kann, von etwa 1.600 im 
November 1996 auf heute über 2.000 
Personen gewachsen - alles ehema- 
lige Moslems. Nach Augenzeugen- 
berichten hat das für Nordafrika 
schnelle Gemeindewachstum um 
mehr als 400 Menschen in nur weni- 
gen Monaten mit “zunehmenden 
Manifestationen der Gaben des 
Heiligen Geistes zu tun.” Und doch 
entscheiden sich viele der Christen 
zur Auswanderung nach Europa. Im 
Land selbst gibt es auch immer 
weniger Missionare. Und auch die 
sind nur “Zeltmacher”, d.h. im 
Hauptberuf gehen sie einer anderen 
Tätigkeit nach, damit sie überhaupt 
im Land bleiben können. Der Man- 
gel an christlicher Literatur in dem 
Land mit insgesamt 17 Sprachen 
hindert in der Verbreitung des 
christlichen Glaubens. 

(Gemeinsam und dennoch) 

+ 
Missionspilot umgekommen - 
Der amerikanische Pilot David Ba- 
con ist beim Absturz eines Missions- 
flugzeugs in Lesotho (südliches Afri- 
ka) getötet worden. Kurz nach dem 
Start in Methalenang geriet die 
Cessna der Missionsfluggesellschaft 
MAF (Mission Aviation Fellowship) 
in technische Schwierigkeiten und 
prallte gegen einen Berg. Der 
33jährige, der seine Frau und drei 
Kinder hinterläßt, war sofort tot. 
Bacon war auf ungewöhnliche Weise 
zur Fliegerei gekommen. Seine 
Eltern unterstützten einen Mis- 
sionspiloten in Indonesien. Als er bei 
einem Absturz ums Leben kam, 
fühlte sich Bacon von Gott berufen, 
die Lücke zu schließen. MAF ist mit 
rund 170 Flugzeugen in etwa 30 
Ländern im Einsatz.  (ideaspektrum) 
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Das Evangelium in aller Welt 


+, 
Kenia - Die politischen Unruhen in 
Kenia könnten langfristig die Mis- 
sionsarbeit in großen Teilen Afrikas 
in Mitleidenschaft ziehen, weil viele 
Missionswerke von Kenia aus ihre 
Arbeit in anderen Ländern des Kon- 
tinents, vor allem den östlichen, 
koordinieren. Ausgangspunkt für die 
gewalttätigen Auseinandersetzun- 
gen waren Proteste von Studenten 
gegen höhere Studiengebühren. In 
der Küstenregion um Mombasa wa- 
ren Ende August 1997 über 40 Men- 
schen getötet worden. Gewaltbe- 
reitschaft und Kriminalität sind im 
Aufstieg, angeheizt durch zuneh- 
mende Arbeitslosigkeit und Armut. 
Auch in ländlichen Gebieten wird es 
immer gefährlicher: Erst kürzlich 
waren Missionare auf offener Straße 
überfallen und ihr Auto von zwei 
Kugeln getroffen worden. In Kenia 
arbeiten rund 2.300 ausländische 
Missionare. Etwa 82 Prozent der 
rund 31 Millionen Einwohner sind 
nominelle Christen, 10 Prozent ge- 
hören traditionellen afrikanischen 
Religionen an und etwa sechs Pro- 
zent dem Islam. (Die Botschaft) 
+, 
Erweckung in China - Die Zahl 
der protestantischen Kirchenge- 
meinden in der Volksrepublik China 
hat sich in den vergangenen vier 
Jahren fast verdoppelt. Sie stieg seit 
1992 von 7.000 auf 12.000. Dies wur- 
de auf der Nationalen Christenkon- 
ferenz in Peking bekanntgegeben. 
Sie ist das höchste Entscheidungs- 
gremium der beiden staatlich aner- 
kannten Dachverbände, des Chinesi- 
schen Christenrates und der Drei- 
Selbst-Bewegung. Die Pastoren- 
schaft ist wegen der langjährigen 
kommunistischen Unterdrückung 
überaltert. Von 1992 bis 1995 wur- 
den zwar über 800 Pastoren ordi- 
niert, aber nur 345 waren unter 45 
Jahre alt. Insgesamt gibt es derzeit 
über tausend vollzeitige Theologie- 
studenten. Hinzu kommen etwa 
3.000, die sich über ein Fernsehstu- 
dium ausbilden lassen. Die heimi- 
sche Produktion von Bibeln ist von 
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2,2 Millionen Exemplaren 1992 auf 
3,3 Millionen im vorigen Jahr 
gestiegen. Zusätzlich sind über acht 
Millionen Gesangbücher vertrieben 
worden. In China soll es unter den 
1,2 Milliarden Bürgern etwa 15 Mil- 
lionen Katholiken geben, über 13 
Millionen von den Christenkonferen- 
zen betreute Protestanten und bis zu 
50 Millionen Evangelikale, die sich 
in unabhängigen Hauskreisen ver- 
sammeln. (Mennoblatt) 
+ 
Verbot - Drei indische Staaten ha- 
ben ein Gesetz eingeführt, das religi- 
öse Unterhaltungen verbietet. Ein 
vierter Staat ist noch im Prozess, 
das Gesetz einzuführen. In Madhya 
Pradesh, Orissa und Arunachal Pra- 
desh ist dieses Gesetz schon in Kraft 
getreten, obwohl die indische Staats- 
verfassung es jeder Person erlaubt, 
seine eigene Religion auszusuchen 
und dafür zu werben. Der vierte 
Staat, Maharastra, will ein Gesetz 
einführen, das nicht nur religiöse 
Unterhaltungen verbietet, sondern 
auch Hindus daran hindert, zum 
Christentum überzutreten. Maha- 
rastra ist in Landfläche und 
Bevölkerung der drittgrößte Staat in 
Indien. Etwa 1,12 Prozent der Bevöl- 
kerung sind Christen. . (MBH) 
+ 
Japan - Während der Olympischen 
Winterspiele vom 7. bis 22. Februar 
1998 in Nagano möchten evangeli- 
kale Gemeinden in Japan evangelis- 
tische Aktionen für Sportler und 
Besucher durchführen. Für die Ein- 
sätze verantwortlich ist das “Nagano 
Olympics Evangelism Committee” 
(NOEC). Zu ihm gehören Mission- 
are, japanische Pastoren und Laien. 
Da die Zahl der japanischen Chris- 
ten bekanntlich klein ist, freut man 
sich über freiwillige Helfer aus dem 
Ausland. Aus Amerika haben schon 
einige Gruppen ihre Unterstützung 
zugesagt, u.a. “Athletes in Action”, 
die ihre positiven Erfahrungen wäh- 
rend ihrer Einsätze bei den Olympi- 
schen Spielen in Atlanta einbringen 
werden. Die Bundesjugendarbeit in 
Deutschland ist auch bereit die Or- 
ganisation christlicher Einsatzteams 
in ihrem Land zu übernehmen. 
(Christ sein heute) 


+ 





Aus dem nahen Osten 


Immer mehr Judenchristen in Israel 


lle judenchristlichen und ara- 

bischchristlichen Gemeinden im 
israelisch-palästinensischen Raum 
sind in letzter Zeit stark gewachsen. 
In der sogenannten “messianischen” 
Gemeinde versammeln sich Juden, 
die Jesus Christus als Messias an- 
erkennen. Die meisten Zugänge kom- 
men bei ihnen aus den Reihen rus- 
sischer Einwanderer, während es in 
arabischen Gemeinden “zunehmend 
auch Bekehrungen aus dem Islam” 
gebe. Das berichtet eine Gruppe von 
Evangelikalen aus Deutschland, die 
jetzt von einer Israelreise zurück- 
kehrte. Zu den Teilnehmern gehör- 
ten u.a. der langjährige Leiter des 
Missionshauses Bibelschule Wiede- 
nest, Ernst Schrupp, der Leiter des 
Missionswerkes “Logos”, Johannes 
Reimer, und Gerhard Frey, Leiter 
des Christlichen Erholungsheimes 
Westerwald. Die Reise wurde vom 
Generalsekretär der Israelischen 
Bibelgesellschaft, Doron Even Ari, 
organisiert. Dabei seien “vielfältige 
Spannungen einerseits zwischen 
jüdischen und arabischen Christen 
und andererseits auch innerhalb der 
jüdischen Gemeinschaft” deutlich 
geworden, heißt es in einem Bericht 
der Gruppe. So arbeiteten die in der 
Nationalen Übergemeindlichen Kon- 
ferenz zusammengeschlossen, meist 
charismatisch geprägten Gemeinden 
“nur selten bis gar nicht miteinan- 
der”. Ebenso sei eine Zusammenar- 
beit der arabischen Gemeinden (Bap- 
tisten, Brüder- oder Pfingstgemein- 
den) mit messianischen Juden “nicht 
einfach und nur wenig vorhanden”. 


Der Westen zahlt und bestimmt 

Reimer zufolge wird jedoch die 
“Teilung unter den israelischen wie 
arabischen Christen vom Westen 
gewollt oder ungewollt gefördert”. 
Denn die Gemeinden seien auf fi- 
nanzielle Unterstützung angewie- 
sen, und sie werde oft nur unter der 
Bedingung gegeben, daß die Arbeit 
im Sinne der Geldgeber geschehe. 
Gleichzeitig berichtet die Gruppe 
aber auch vom Verlangen, Brücken 
zu bauen und den “Dienst der Ver- 
söhnung” voranzutreiben. 


Palästinensische Christen 
brauchen Hilfe 

Bei einem Treffen mit arabischen 
Pastoren (sie vertreten etwa 90% der 
Evangelikalen im Westjordanland) 
sei deren “bedauernswerte Situa- 
tion” deutlich geworden. Sie seien 
unter dem “Haß” auf jüdischer und 
moslemischer Seite “an den Rand 
der eigenen Existenz” gedrängt wor- 
den und fühlten sich “auch von den 
Gemeinden im Westen alleinge- 
lassen”. Nach ihrer Einschätzung 
gehe es den meisten Evangelikalen 
im Ausland “vor allem um Israel”; 
dabei beträchte man “alle Palästi- 
nenser als potentielle Terroristen”. 
Dazu heißt es im Bericht der deut- 
schen Gruppe: “Tatsache ist, daß 
unsere arabischen Brüder und 
Schwestern nicht so sehr unter dem 
politischen und wirtschaftlichen 
Druck, auch nicht erstrangig unter 
den Verfolgungen ihrer islamischen 
Landsleute leiden, sondern vielmehr 
unter dem zunehmenden Gefühl des 
Alleingelassenseins in einer schon so 
fast unerträglichen Situation.” Sie 
brauchten dringend die “geistliche 
und moralische Unterstützung 
anderer Christen in der Welt”. 


Gemeinden in Groß-Israel 

Dem Bericht nach sind die Evan- 
gelikalen in Israel (ohne palästinen- 
sische Gebiete) in 51 Gemeinden, 53 
Hausgemeinden und über 100 Haus- 
kreisen aufgeteilt, in denen sich 
etwa 5.000 Hebräisch sprechende, 
1.000 Russisch und “einige Hundert” 
Athiopisch sprechende Judenchri- 
sten versammelten. Die arabischen 
evangelikalen Christen verteilen 
sich auf 20 Gemeinden im Westjor- 
danland: “Ihre Gesamtzahl dürfte 
2.000 bisher nicht überschreiten.” 
Sie kommen vor allem aus der ara- 
bischchristlichen Bevölkerung, die 
1,8% der palästinensischen Araber 
ausmache.® (ideaspektrum) 

xr%* 

Rotes Kalb - Das Kalb “Melody” ist 
die Attraktion im Dorf Kfar Has- 
sidim. Das Fell der zehn Monate 
alten Färse ist rot. Diese seltene 
Mutation gilt in Israel seit der Zer- 





störung des Jerusalemer Tempels im 
Jahr 70 nach Christus als ausgestor- 
ben. Radikale Juden glauben, daß 
das Tier ein Bote für die Ankunft des 
Messias sein könnte. Religionswis- 
senschaftler Menachem Friedman 
nennt Melodys Geburt eine delikate 
Angelegenheit. “Wir wissen nicht, 
was die Radikalen vorhaben. Die 
Leute suchen nach solchen Zeichen 
und glauben daran.” (ideaspektrum) 
*r%* 

Antimissionsgesetz - Israelische 
Pläne für eine Verschärfung des 
“Antimissionsgesetzes” haben welt- 
weit Besorgnis ausgelöst. Nach An- 
gaben des Vorsitzenden des “Aktions- 
komitees messianische Gemeinden”, 
Pastor Baruch Maoz, sind Israels 
Botschaften in vielen Ländern mit 
Protestbriefen regelrecht über- 
schwemmt worden. Die Kritik rich- 
tet sich gegen einen von orthodoxen 
Parteien in das Parlament einge- 
brachten Gesetzentwurf. Nach ihm 
soll mit einem Jahr Gefängnis be- 
straft werden, wer “in ungesetzlicher 
Weise Traktate oder Schriftstücke 
besitzt, druckt, kopiert, weitergibt 
oder importiert, die Anlaß zu einem 
Religionswechsel geben”. Mit dem 
Vorhaben würden die meisten 
christlichen Aktivitäten illegal, sag- 
te Maoz. Die Absicht, andere Glau- 
bensauffassungen mit Gewalt zu 
unterdrücken wäre Beschränkung 
des demokratischen Rechts auf freie 
Meinungsäußerung und ein 
“Schandfleck” für das Judentum. 
Nach offiziellen Angaben wollten 78 
der 120 Parlamentsabgeordneten 
das Gesetzesvorhaben unterstützen. 

(Christsein heute) 

*r%* 

Caesarea - In der israelischen Ha- 
fenstadt Caesarea ist möglicherwei- 
se der Palast entdeckt worden, in 
dem der Apostel Paulus nach seiner 
Verhaftung vor Gericht stand und 
sich vor den Prokuratoren Felix und 
Festus sowie König Agrippa verant- 
worten mußte. Mosaikböden mit 
lateinischen Inschriften, die Archäo- 
logen kürzlich in einem Teil eines 
freigelegten Gebäudes aus dem er- 
sten Jahrhundert fanden, könnten 
nach Ansicht von Fachleuten bewei- 
sen, daß es sich um den Amtssitz der 
damaligen römischen Statthalter 
handele. Sie ist der bisher einzige 
römische Regierungssitz, der in 
Israel gefunden wurde. (ideaspektrum) 
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Deutschland Nachrichten 





Asylbewerber - Die Zahl der Asylbewerber in Deutsch- 
land ist im vergangenen Jahr mit 116.367 auf den bis- 
lang niedrigsten Stand seit der Asylrechtsreform 1993 
gesunken. Hauptgrund für die jüngste Entwicklung war 
die Beruhigung der Lage in Ex-Jugoslawien. Die Zahl 
der Antragsteller ist in der Zeit um mehr als zwei Drittel 
zurückgegangen. Von den fast 195.000 abgeschlossenen 
Asyl-Verfahren des vergangenen Jahres wurden neben 
den 7,4 Prozent Anerkennungen (14.389 Personen) in 
weiteren fünf Prozent der Fälle (9611) Abschiebeschutz 
zugebilligt. Zusätzlich durften 2082 Personen trotz 
Ablehnung in Deutschland bleiben, weil ihnen in der 
Heimat Gefahren für Leben oder Freiheit drohen. 

Aussiedler - Über die Hälfte der Aussiedler, die 1996 
nach Deutschland kamen, ist evangelisch (55,8 Prozent); 
etwa jeder fünfte katholisch (20,7 Prozent), und der Rest 
(23,5 Prozent) gehört anderen Religionsgemeinschaften 
an. Niemand bezeichnete sich als bekenntnislos; nur 
fünf machten keine Angabe. Die Aussiedler sind im 
Durchschnitt wesentlich jünger als die einheimische 
deutsche Bevölkerung. Jeder dritte (33,5 Prozent) war 
1996 unter 18 Jahre alt, jeder zehnte über 65. Bei den 
Einheimischen sind nur 18,9 Prozent unter 18 Jahre, 
aber 22,5 Prozent haben das 65. überschritten. Für 1997 
wurde die niedrigste Zahl von Ausländern seit 1987 
erwartet. Horst Waffenschmidt, Aussiedlerbeauf- 
tragter der Bundesregierung, erklärte, daß die Zahl 
unter 150.000 läge. Auch die Zahl der Aufnahmeanträge 
habe sich verringert. Der Rückgang kann auf den Kurs 
der Bundesregierung in der Aussiedlerpolitik zurückge- 
führt werden. (ideaspektrum und Kanada Kurier) 
Baptisten im Lexikon - Eine Kontroverse zwischen 
dem Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden (Bap- 
tisten- und Brüdergemeinden) und dem Düsseldorfer 
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herigen Version 
des CD-Nachschla- 
gewerks waren sie 
als “Sekte” bezeich- 
net worden. In der 
Ausgabe ’98 wer- 
den sie als “welt- 
weite Glaubensge- 
meinschaft des Pro- 
testantismus” be- 
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Sie können das Buch jetzt wieder bei 
Das bunte Fenster 
900 Kildonan Drive 
Winnipeg, Manitoba 
Canada R2K 2E9 


für $25.50 Cdn (30,-DM) 
inklusiv GST und 
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Daimler-Benz-Konzern - Der Daimler-Benz-Konzern 
wird das von der Ford Motor Company übernommene 
Geschäft mit schweren Lastwagen in den USA unter 
dem Markennamen “Sterling” weiterführen. Damit hat 
Daimler auf dem amerikanischen Markt neben Mer- 
cedes-Benz und Freightliner eine dritte Fahrzeugmarke 
für Lastwagen. Die neue Gesellschaft heißt “Sterling 
Truck Corporation” und hat ihren Sitz in Willoughby 
(Ohio). Daimler hatte die Lastwagen-Fertigung im 
Februar 1997 von Ford übernommen und hat jetzt bei 
den schweren Lastwagen in den USA einen Marktanteil 
von 40 Prozent. 

Rheingegend - Vor 2000 Jahren brachten die Römer 
den Weinbau an den Rhein. Vor 200 Jahren entdeckten 
englische Touristen und Maler die Romantik des Rhein- 
tals. Heute werden im mittleren Rheintal zwischen 
Mainz und Koblenz täglich Millionen Touristen gezählt. 
Außerdem rattern jeden Tag 600 Eisenbahnzüge durch 
das enge Tal. Auf dem Loreley-Felsen finden Konzerte 
statt, und manche Burgruine wird von einem Brauerei- 
silo überragt. Jetzt will man retten, was von der Roman- 
tik noch übrig ist. Das Rheintal soll zum “Weltkul- 
turerbe” der UNESCO ernannt werden. 

Neue Währung - Die Deutschen haben in diesem Jahr- 
hundert bereits zwei Währungsreformen erleben 
müssen, in den Jahren 1923 und 1948. Beide hatten ihre 
Ursache in den verlorenen Weltkriegen und beide 
bedeuteten, daß man nach großen Inflationen für 
schlechtes Geld gutes erhielt. Im Unterschied dazu, 
befürchten viele Deutsche, daß sie dieses Mal für gutes 
Geld schlechtes, d.h. für die harte D-Mark den weichen 
Euro bekommen. Fast 80 Prozent der Bevölkerung lehnt 
den Euro ab, und manche setzen ihre letzte Hoffnung 
auf die in diesem Jahr bevorstehenden Bundestags- 
wahlen. (Kanada Kurier) 
Buß- und Bettag - Der Volksentscheid zum Buß- und 
Bettag in Schleswig-Holstein (Deutschland) ist ohne 
Zwischenfälle abgelaufen. Rund 2.1 Millionen Bürger 
können darüber abstimmen, ob der vor drei Jahren 
gestrichene gesetzliche Feiertag wieder eingeführt wer- 
den soll. Dafür benötigt die Nordelbische Evangelische 
Kirche als Initiatorin des Volkentscheids rund 530.000 
Stimmen. Es ist der erste Volksentscheid in Deutschland 
zum Buß- und Bettag. (Kanada Kurier) 
Wettbewerb - Die Preise des letztjährigen Schüler- 
und Jugendwettbewerbs der Stiftung “Bibel und Kultur” 
wurden Mitte Juni im Güstrower Schloßhof verliehen. 
Teilgenommen hatten insgesamt 1239 Mädchen und 
Jungen aus Mecklenburg-Vorpommern. Der Wettbewerb 
wechselt seit 1994 von Bundesland zu Bundesland und 
wird 1998 in Sachsen ausgetragen und 1999 in Nord- 
rhein-Westfalen. Die Beteiligung in den neuen Ländern 
ist größer als in den alten. Gefragt waren kreative 
Arbeiten in schriftlicher, bildlicher oder plastischer 
Form, die die Bedeutung der Bibel darstellen. Für die 
älteren unter den jugendlichen Preisträgern winkte eine 
einwöchige Studienreise nach Israel. (Bibelreport) 


Suchanzeigen 


Gesucht wird 
die Adresse von 
Peter Dilesky, 
früher aus Tiegerweide, 
der vor etwa zwei Jahren 
aus Rußland nach 
Deutschland umsiedelte. 
Auskunft bitte an: 
Tina (Hübert) Kroeker 
c/o Elsie Dyck 
9765 Carleton Street 
Chilliwack, BC 
Canada V2T 6N3® 





Gesucht wird 
Anton Eichmann 
geboren 1919 im Ort Heidelberg, 
Melitopol Raion, 
Saporoshje Gebiet, Ukraine 
der vielleicht 1942/43 nach 
Canada ausgewandert ist, 
von seinem Neffen 
Rudolf Hammer, 
geboren am 20.12.1938 


in Kilmansstal, 

Kreis Sinelnikowsk, Ukraine. 
Auskunft bitte an: 
Rudolf Hammer 
Berliner Ring 44 
24392 Süderbrarup 
Germany® 


Gesucht wird 
Georg Arnold 
geboren in Kaukasus/Rußland, 
Strawropolskie kraj, Archangelskij 
raon, selo Archangelsk, etwa 1921. 
Sein Vater war 
Georg Korneewisch 
Arnold (geboren 20.2.1895), und 
seine Mutter war 
Maria Georgewna 
Arnold (geborene Buchmüiller, 
am 18.1.1895) von seiner Schwester 
Frieda Dederer (geb. Arnold). 
Neben Frieda hatte Georg drei 
andere Geschwister: 
Marija, Andrei und Johan. 
Auskunft bitte an: 
Frieda Dederer 
Alte Hohl 36 
56727 Mayen 
Germany® 


Lernen Sie einen 
BERLTJAClılSJaW 
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Klassen 
Funeral 
Chapel 


1897 HENDERSON HIGHWAY 
WINNIPEG, MANITOBA R2G 1P4 
PHONE 338-0331 


“Wir dienen so wie wir gedient werden möchten” 


Weise Haushaltung 


ist biblisch. 
Die Verwaltungsbehörde der kanadischen M.B. Konferenz 
will Gemeinden und ihren Mitgliedern kostenlos und ohne 
Verpflichtung mit ihren Finanzangelegenheiten behilflich sein. 


Wir helfen Einzelpersonen und Gemeinden durch: 
Haushaltungsvorschläge und Anweisungen 
Persönliche Finanzpläne 
Testaments- und Erbschaftsanliegen 
Unterstützung der Konferenzprogramme- 
- RRSP (Zinssatz 5.00%)* - Gift Annuity Plan 
- Deposit Fund - Endowment Fund 
(mit halbjährlicher Revision) 

- DIS 2310.00 (3.75%) 

- $10,000 bis $24,999.99 ..... (4.00%) 

- $25,000 bis $49,999.99 ......(4.25%) 

- $50,000 und mehr (4.50%) 

Termine vereinbart man bitte schriftlich mit: 


Walter Klassen Terry Siemens 
Harry Froese Holly Neufeld 
Matthew Bartel Harold Koslowsky 


BESTELLZETTEL 


für die Mennonitische Rundschau 


Jahresabonnement 

mit zwölf Ausgaben: 

e an kanadische Adressen 
(einschließlich Steuern) ......$16.00 


« ins Ausland, auch USA, 
mit einfacher Post $21.00 Cdn 
oder $16.00 US 
oder 24.- DM 


e mit Luftpost nach Südamerika 
$32.00 Cdn 
oder $25.00 US 
« mit Luftpost ins sonstige Ausland 
$40.00 Cdn 
oder $31.00 US 
oder 50.- DM 
(Wichtig: nach Rußland 
ist nur Luftpost möglich!) 


Paul Woods Ross Hardy Alfred Huebert 
302-32025 1335 Haslam Way, 4-169 Riverton Ave., 
Dahlstrom Ave., Saskatoon, Sask. Winnipeg, Man. 
Abbotsford, B.C. V2T 2K7 575 1G4 R2L 2E5 
(604) 853-6959 (306) 249-5660 (204) 669-6575 


für B.C. (Süd) für Alberta, Sask. und B.C. (Nord) für Man. und Osten 


In eigener Sache 
Wir bitten alle Leser der 
Mennonitischen Rundschau in 


Deutschland, beginnend am 


1. Januar 1998, a 
ihre Abonnementsbezahlungen ( EN 
an unsere neue Vertreterin IE? 


= neue Bestellung 


[| _] Abonnementsverlängerung 
Hannelore Klassen Fast 


Sparkasse Detmold ZN G 


Konto 105 036 743 ( (G, >» U(CE 
\v 


Name und Adresse: 


BLZ 476 501 30 
zu machen. 
Bitte vergessen Sie nicht Ihren Namen 
und Adresse auf der Überweisung. 


Wir möchten uns ganz herzlich 
bei Herrn Andreas Wiebe für seine 
treue Mitarbeit bedanken und 
wünschen ihm weiterhin Gottes Segen 


Name und Adresse für ein 
Geschenkabonnement: 


z Dr. Bernard Rosner 

ei Adressenänderung bitte . : 

alte Adresse angeben! Optometrist - Optiker 
(Wenn möglich, 


Augen werden untersucht 
Adressenaufkleber beilegen) 


und passende Brillen geliefert ; nn pe 
Spreche Plattdeutsch 3 Wochen - März, 1998 


Stoesz Tours 
105 - 155 Carlton Street Telefon: (204) 388-4846 oder 
Winnipeg - Telefon: 942-5359 Box 250, Niverville, Man. ROA 1EO 


Mennonitische Rundschau 
3-169 Riverton Avenue 
Winnipeg, Manitoba 
Canada R2L2E5 





34 MENNONITISCHE RUNDSCHAU 













Geldanlagen - Seit dem Zweiten 

Weltkrieg haben die Vereinigten 

Staaten und die Allierten 15 Trillio- 

nen Dollar zur Aufrüstung aufge- 

wendet - mehr als 1.000 Mal der ge- 
samten finanziellen Ausgabe, die 
notwendig wäre, um 

* Krankenpflege für die 1 Billionen 
bedürftiger Menschen weltweit zu 
leisten; 

* die mehr als 2 Millionen Kinder zu 
impfen, die jährlich an verhinder- 
baren ansteckenden Krankheiten 
sterben; 

* sauberes Trinkwasser für 1,3 Bil- 
lionen Menschen zu stellen 

* und die ernsthafte Unterernäh- 
rung abzuschaffen. 

(MCC Washington) 






EEE = IT 7 
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Kriegsbeteiligung - Nach Schät- 
zungen von UNICEF beteiligten sich 
in den Jahren 1995 und 1996 rund 
250.000 Kinder unter achtzehn 
Jahre - manche so jung wie fünf 
Jahre alt - in den 33 militärischen 
Konflikten der Welt. In ihrem 
Bestreben, Kinderbeteiligung im 
Zaume zu halten, fördert UNICEF 
die Annahme eines “Option Proto- 
cols” bei der “United Nations Con- 
vention on the Rights of the Child” 
(Vereinten Nationen Konvention 
über die Rechte des Kindes). Damit 
würde das Mindestalter zur Anwer- 
bung von Rekruten auf 18 erhöht 
werden. Die Vereinigten Staaten 
wehren sich gegen Annahme eines 
Mindestalters von achtzehn Jahren, 





weil 17 ein für den Pentagon “pas- 
senderes” Alter ist. Die Vereinigten 
Staaten und Somalia bleiben somit 
die einzigen Länder, die abgelehnt 
haben, die “Konvention über die 
Rechte des Kindes” zu ratifizieren. 
(The Mennonite) 
% 
Chile - Augusto Pinochet, der seit 
Jahrzehnten Oberster General von 
Chiles Militär ist und siebzehn 
Jahre Diktator war, bereitet sich für 
seine Pensionierung vor. Er ist 82 
Jahre alt und will mit seiner Arbeit 
am 11. März 1998 aufhören - sechs 
Monate bevor dem 25. Jahrestag sei- 
nes Putsches auf Präsident Allende. 
(Der Bote) 
& 
Bolivien - Das höchste McDonald’s 
Restaurant der Welt befindet sich in 
La Paz, Bolivien. Es ist 3600 Meter 
höher als der Meeresspiegel (Cuauh- 
temoc (Mexiko) ist 2100 Meter über 
den Meeresspiegel). Mit dieser Eröff- 
nung, die der McDonald’s Gesell- 
schaft 1,5 Millionen Dollar kostete, 
ist sie nun in 106 Ländern vertreten. 
In Kürze soll auch in Santa Cruz ein 
MeDonald’s errichtet werden. 
(Deutsch-Mexikanische Rundschau) 


Im Chhieng (rechts) und ihre Nachbarn unter- 
halten eine Bank im verarmten Mesang Dis- 
trikt in Kambodscha — eine Reisbank. 


MCC half ihnen beim Bau eines Warenlagers, 
stellte das Anfangskapital von Reis und gab 
ihnen Unterricht in Buchführung. Wenn sich 
die Nahrungsmittel der Dorfbewohner vermin- 
dern — meistens vor der Erntezeit — können 
sie von dieser Reisbank borgen. Nach der 
Ernte bringen sie den Reis, und etwas zu- 
sätzlichen Reis zur Unterstützung der Bank, 
zurück. 


“Ich bin so froh über diese Einrichtung,” sagte 
die MCC-Partnerin Im Chhieng, abgebildet 
beim Einsammeln von Reissäcken, mit ihrer 
Tochter Rie Auk. Die Reisbank hilft den kam- 
bodschanischen Dorfbewohnern in ihrer 
Ernährung und dem 


Bestreben, schulden- 
frei zu bleiben. 
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irk Willems rannte über den 


dünn gefrorenen Teich. Er lief 


um sein Leben und wußte, 
daß Rückkehr sein sicherer 
Tod bedeuten würde. Dirk 
war ein Anabaptist (Name 
für Mennoniten im 16. 
Jahrhundert), die in ganz 
Europa gefoltert und hin- 
gerichtet wurden. Sollte der 
Wächter ihn schnappen, würde das 
sein Leben kosten. Er war von sei- 
ner Inhaftierung in geschwächtem 
Zustand - sehr dünn und leicht. Er 
war so leicht, daß er zur anderen 
Seite des Teiches gelang. Aber sein 
Verfolger, stärker und schwerer, 
schaffte es nicht bis zum Ufer. Das 
Eis brach, der Aufseher fiel herein, 
und bald drehte sich das kalte Was- 
ser über seinen Kopf. Er schnappte 
nach Luft, während er versuchte, 
sich zu retten. Aber das Eis brach 
immer weiter um ihn herum. 

Plötzlich sah er eine Hand, die sich 
nach ihm ausstreckte, und hörte 
eine Stimme, die ihm zusprach, 
ruhig zu bleiben und anzufassen. 
Langsam aber sicher zog Dirk ihn 
aus dem Wasser zur Sicherheit. Bald 
merkte der erschöpfte Aufseher, daß 
es Dirk war, der ihn gerettet hatte. 
Er, obwohl dankbar, daß er noch am 
Leben war, hatte keine Wahl, als 
seinen Retter, Dirk, wieder zurück 
ins Gefängnis zu nehmen. 

Einige Wochen verstrichen, in 
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Ein ungeteiltes Herz 


denen Dirk im Gefängnis schmach- 
tete. Eines Tages hörte der Aufseher 
die Worte des Richters mit 
dem Urteil: “Da Dirk 
un \ Willems, geboren in As- 
MM peren, zur Zeit Gefäng- 
7 nisinsasse, ... bekannt hat, 
= daß er sich als fünfzehn- 
17 jähriger wiedertaufen hat 
lassen ... er war in Rotterdam 
im Hause von Pieter Willems 
getauft worden, und daß er in 
Asperen, in seinem Haus, zu ver- 
schiedenen Stunden die Erlaubnis 
gegeben hat, einige Personen 
wiedertaufen zu lassen ... darum 
verdammen die bevor erwähnten 
Richter den genannten Dirk Willems 
zur Hinrichtung durch Feuer.” 

Der Aufseher, der die strenge 
Strafe hörte, wunderte sich, warum 
dieser Mann als so gefährlich ange- 
sehen wurde. Machte die Wieder- 
taufe eine Person so bedrohlich, daß 
Hinrichtung notwendig wurde? 

Während heutzutage solch Urteil 
unwahrscheinlich wäre, mußten sich 
viele Anabaptisten des 16. Jahrhun- 
derts mit solchem Schicksal abfin- 
den. Im Jahre 1569, als Willems hin- 
gerichtet wurde, signalisierte die 
Wiedertaufe die Auffassung, daß die 
existierende Kirche - die Staats- 
kirche - nicht mehr echt oder glaub- 
würdig sei. Wiedertaufe drückte den 
Wunsch, Teil einer Gegenbewegung 
zu werden, aus. Solch erneuerte Kir- 
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che würde gegen den Verfall in der 
Kirche und der größeren Gesell- 
schaft entgegenwirken. Diese Abwei- 
chung von der Kirche war so bedro- 
hend, daß man sie auslöschen mußte, 
sogar wenn es bedeutete, Menschen 
wie Dirk Willems hinzurichten. 

Aber solcher Mut und Überzeu- 
gung kann nicht ausgelöscht wer- 
den. Die Einwohner des heutigen 
Asperen haben seine bemerkens- 
werte Nächstenliebe im Gedächtnis 
gehalten und eine Straße nach ihm 
benannt. Die geistlichen Nachkom- 
men von Willems und anderen ana- 
baptistischen Märtyrern des 16. 
Jahrhunderts zählen sich jetzt in 
den Millionen. Für Mennoniten 
scheint keine andere Geschichte des 
16. Jahrhunderts so ansprechend zu 
sein. Was Dirk auf dem vereisten 
Teich getan hat war reflexiv - er 
brauchte sich nicht zuerst über- 
legen, ob es richtig oder falsch war 
oder was die Folgen seien. Er führte 
nur das von seinem Glauben Be- 
stimmte aus. 

Willems’ spontane Hilfe für einen 
Menschen in Not kommt von einem 
ungeteilten Herzen. Für Anabapti- 
sten des 16. Jahrhunderts bedeutete 
Glauben, Jesus Christus in jeder 
Angelegenheit des Lebens zu folgen. 
Viele, wie Dirk Willems, lebten und 
starben mit solch ungeteiltem 
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